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Sehr geehrte Bürgerinnen und Bürger,

die Notwendigkeit der Energiewende wird inzwischen von einer  
breiten Mehrheit unserer Gesellschaft anerkannt. 

Im Landkreis Rosenheim erreicht die re-
gionale regenerative Stromerzeugung 
durch die großen Laufwasserkraftwerke 
am Inn und viele weitere Wasserkraft-
werke sowie Photovoltaik- und Biogas- 
anlagen bereits 1.475 Gigawattstun-
den jährlich und übertrifft damit den 
Gesamtstrombedarf erheblich. Zudem 
wird seit der Katastrophe von Fukushi-
ma zusätzlich die Möglichkeit der Nut-
zung der Windenergie für die Stromer-
zeugung diskutiert und geprüft.

Allerdings, und da sind sich die Fach-
leute einig, liegen die größten Hand-
lungsspielräume auf dem Weg zur 
Energiewende und einer nachhaltigen, 
bezahlbaren Energieversorgung bei der 
Energieeffizienz und der Versorgung 
mit Wärme. Dies bedarf erheblicher 
Investitionen durch Gewerbe, Kommu-
nen und Bürger. Um Fehlinvestitionen 
zu vermeiden, ist ein umfassendes Be-
ratungsangebot unerlässlich.

Der Landkreis Rosenheim beschäftigt 
sich schon seit vielen Jahren intensiv 
mit den Themen Energieeinsparung 
und Einsatz erneuerbarer Energien.  
Mit regelmäßigen Fachveranstaltungen  
und den monatlichen Energiebera-
tungstagen tragen wir dazu bei, dass 
sich die genannten Investoren ausrei-
chend zu den erforderlichen Maßnah-
men informieren können. Auch mit die-
ser Broschüre wollen wir Ihnen wichtige 
Energiethemen und eine Auswahl der 
vielen kompetenten Beratungsangebo-
te gebündelt darstellen. 

Ich wünsche Ihnen viel Erfolg für Ihr ei-
genes „Energie-Projekt“ und bedanke 
mich für Ihren Beitrag zu einer nachhal-
tigen Energieversorgung.

 
Ihr 
Josef Neiderhell 
Landrat
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Sparkassen-Finanzgruppe

Die Sparkasse Rosenheim-Bad Aibling ist Partner der Initiative „Energiezukunft Rosenheim“. Regenerative Energien sind auf dem Vormarsch. Dabei 
gewinnt auch die Sonnen- oder Solarenergie immer mehr an Bedeutung – so zum Beispiel wegen möglicher Kostenersparnis. Weitere intelligente 
Sparideen bieten auch wir Ihnen. Zum Beispiel Spareinlagen mit jährlich wachsenden Zinsen und andere chancenreiche Geldanlagen. Lassen Sie sich 
aktuell beraten! Wenn’s um Geld geht – Sparkasse.

Sonnige Zeiten mit intelligenten Sparideen.
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Energiezukunft Rosenheim

Die 2012 gegründete Initiative „Energie-
zukunft Rosenheim“ (ezro) befasst sich 
mit der Ermittlung und dem Ausbau der 
Energiepotenziale des Landkreises und 
der Stadt Rosenheim. Sie richtet sich an 
kommunale Entscheidungsträger, po-
tenzielle Investoren in die Energiewende 
sowie an interessierte Bürger. Ziel ist es, 
Strategien und Lösungen zu entwickeln 
und umzusetzen, sodass sich die Region 
in Zukunft komplett selbst mit Energie 

aus erneuerbaren Quellen versorgen 
kann – auch nachts und an windstillen 
und bewölkten Tagen.

An erster Stelle stehen die Untersu-
chung der verschiedenen regenerati-
ven Energieträger in der Region und 
die Ermittlung der energetischen Po-
tenziale durch Energieeinsparung, Effi-
zienzsteigerung und durch den Ausbau 
der erneuerbaren Energien. Ausgehend 
von den technischen Potenzialen soll 
ermittelt werden, welche Potenziale 
wirtschaftlich realisierbar sind und wel-
che Hemmnisse dabei existieren.

Kommunale Entscheidungsträger und 
potenzielle Investoren aus dem priva-
ten und gewerblichen Bereich sollen 
konkret und handlungsorientiert in-
formiert werden. Ein wichtiger Aspekt 
ist auch die Einbeziehung der Bürger 
durch umfassende Information sowie 
die Schaffung von Beteiligungsmög-
lichkeiten. Insgesamt soll damit ein Bei-
trag zu einer regionalen und nachhal-
tigen Energieversorgung in Stadt und 
Landkreis Rosenheim geleistet werden.

Die Initiative sieht sich als Begleiter 
der Energiewende über den gesamten 
Umstellungsprozess der Energieversor-
gung und hat damit eine langfristige 
Perspektive.

Beispielhafte erste Projekte sind die 
Erstellung eines jährlichen Energiebe-
richts über den Status Quo der Ener-
gieversorgung zum Landkreis, die 
Ausschreibung eines Energieeffizienz- 
wettbewerbs für kommunale Gebäude 
in Stadt und Landkreis Rosenheim, In-
formationsveranstaltungen und Work- 
shops zu verschiedenen Themen so-
wie die Einrichtung einer Homepage  
(www.ezro.de), auf der neben Fachin-
formationen auch ein Kalender für rele-
vante Veranstaltungen geführt wird.

Zu bestimmten Themenbereichen wer-
den derzeit Arbeitskreise gegründet, 
die sich mit konkreten Fragestellungen 
befassen und die neben den Partnern 
auch interessierten Bürgern, kommuna-
len Vertretern und Vertretern aus Indus-
trie und Gewerbe offen stehen.

Energiepolitik im Landkreis Rosenheim
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Nähere Informationen zu den 
verschiedenen Projekten, 
Themen und Arbeitsgruppen 
finden Sie auf unserer Homepage: 
www.ezro.de

Ansprechpartner
Energiezukunft Rosenheim
c/o Hochschule Rosenheim
Hochschulstraße 1
83024 Rosenheim
Wolfgang Hanus	 0 80 31 / 8 05-26 86
info@ezro.de
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Auszeichnung von vorbildlichen Energiewende-Projekten und -Aktivitäten 
mit dem rosolar Energiewendepreis 2013 (v. l. n. r.): Martin Winter (rosolar),  

Robert Freund (rosolar), Martina Klingele (B&O-Wohnungswirtschaft GmbH), 
Klaus Bernhardt (ibeko solar GmbH), Georg Köstner (rosolar),  

Christian und Christiane Hengstberger, Hans und Christiane Urban

Projektpartner der vom Amt für Er-
nährung, Landwirtschaft und Forsten 
Rosenheim angestoßenen Initiative 
sind bisher die Hochschule Rosenheim, 
der Landkreis Rosenheim, die Stadt 
Rosenheim, die Landtagsabgeord-
nete Annemarie Biechl, die Stadt- 
werke Rosenheim, die INNergie, der 
Bayerische Bauernverband, die Indus-
trie- und Handelskammer in München 
und Oberbayern, die Volks- und Raiffei-
senbanken in Stadt und Landkreis Ro-
senheim, die Sparkasse Rosenheim-Bad 
Aibling, der Rosenheimer Solarförder-
verein rosolar sowie der Passivhauskreis 
Rosenheim/Traunstein.

rosolar – Rosenheimer 
Solarförderverein e. V.

100 Prozent erneuerbare Energien, 
das ist das Ziel, für das sich rosolar, der 
Rosenheimer Solarförderverein, seit 
1993 in Stadt und Landkreis Rosen-
heim einsetzt. Um dies zu erreichen, 
setzt der Verein auf einen breiten Mix 
unterschiedlicher erneuerbarer Ener-
gieformen. Solarstrom, Windkraft, 
Wasserkraft und Biomasse, sie alle sind 
notwendig und spielen im erneuerba-
ren Energiesystem der Zukunft eine 
entscheidende Rolle. Die Entwicklung 
von Speichermöglichkeiten ist die gro-
ße Aufgabe der Gegenwart. 

Zentrale Bedeutung haben aber auch 
effizienter Energieeinsatz und die Redu-
zierung des Energieverbrauchs, gerade 
auch im Gebäudebereich. Auch dies ist 
ein wichtiger Schwerpunkt der Arbeit 
von rosolar.

Über 200 engagierte Mitbürger und 
mehr als 50 Firmen aus der Region sind 
Mitglied und machen rosolar zu einem 
der größten Solarfördervereine Bayerns. 
Jeder, der die Energiewende im Rosen-
heimer Land aktiv mitgestalten will, ist 
als Mitglied herzlich willkommen.

Als gemeinnütziger Verein liegt der 
Schwerpunkt der Arbeit in der Infor-
mation der Bürger und der Vernetzung 
der Akteure. Der Verein versteht sich als 
die Kraft im Rosenheimer Land, die den 
Stein ins Rollen bringt.
100 Prozent erneuerbare Energie für 
Strom, Wärme und Verkehr: Für eine 
bessere Zukunft mit mehr Klimaschutz, 
Unabhängigkeit und Arbeitsplätzen!

Informationen und Kontakt
rosolar
Egerlandweg 2
83024 Rosenheim
Robert Freund	 01 76 / 43 08 62 17
robert-freund@gmx.net
www.rosolar.de

Umweltfreundliche  
Wärmeversorgung in Raubling

Nahwärme ist energieeffizient und da-
mit umweltfreundlich. Die dezentral 
erzeugte Wärme wird verbraucht, wo 
sie quasi ohnehin entsteht, und muss 
nur kurze Wege bis zum Nutzer zurück-
legen. Beispiel für eine solch effiziente 
Energieversorgung ist das derzeit ent-
stehende Nahwärmenetz in Raubling, 
das Mitte 2014 in Betrieb gehen soll.

Basis ist das bereits bestehende Block-
heizkraftwerk der Papierfabrik Mondi, 
das schon heute mehrere gewerbli-
che Kunden versorgt und nun erwei-
tert wird. Die kommunale Gesellschaft  
INNergie, in der neben Raubling auch 
die Gemeinden Kolbermoor, Stephans-
kirchen, Rohrdorf, Brannenburg, Ober-
audorf, Schechen und Flintsbach Ge-
sellschafter sind, ergänzt damit ihre 
Aktivitäten im Gasgeschäft mit der Wär-
meversorgung.

Doch die Erschließung eines Wärmenet-
zes ist aufwendig: Die Investitionen für 
den technischen Aufbau sind vier- bis 
fünfmal höher als die für die Verlegung 
von Gasleitungen. Damit sich solche 
Investitionen lohnen, wird in Raubling 
gleich ein großes, einheitliches Gebiet –  
der Großteil der Arbeitersiedlung Re-
denfelden – auf einmal angeschlossen. 
Im Rahmen des Städtebauförderpro-
gramms „Soziale Stadt“ werden hier 
über 200 Wohnungen durch die Kom-
mune modernisiert. Die Umstellung 
auf eine moderne, umweltfreundliche 
Wärmeversorgung durch einen regio-
nalen Anbieter stellt dabei einen wichti-
gen Aspekt dar. Zusätzlich werden eine 
Schule, ein Kindergarten, ein Hort und 
das Zentralgebäude der Siedlung an 
das Netz angeschlossen. Die Kosten für 
den Leitungsbau werden etwa 450.000 
bis 500.000 € betragen, die Gemeinde 
gibt einen Baukostenzuschuss in Höhe 
von 70.000 €.
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Energieeinsparverordnung 
(EnEV)

Seit 2009 gilt die Energieeinsparverord-
nung (EnEV 2009 (Novellierung EnEV 
2014 geplant)) – mit dem Ziel, den Ener-
gieverbrauch in Gebäuden um 30 % ge-
genüber früheren Standards zu senken. 
Die EnEV definiert Mindeststandards für 
die energetische Gebäudequalität. Be-
urteilt wird jeweils die Gesamtenergie-
bilanz, in die sowohl die Eigenschaften 
der Anlagentechnik als auch des bau-
lichen Wärmeschutzes mit einfließen. 
Bei Neubau und Umbau von Wohn- 
und Nichtwohngebäuden müssen die 
Vorschriften eingehalten werden. Aber 
auch bei bereits bestehenden Gebäu-
den können Nachrüstungen erforder-
lich sein, wie etwa die Erneuerung des 
Heizkessels oder die Regelung der Zen-
tralheizung.

Wesentlich für die Beurteilung der Ener-
giebilanz ist der Primärenergiebedarf. 
Dieser bezieht sich auf die beheizte 
Wohnraumfläche und berücksichtigt 
neben dem Energiebedarf für Heizung 
und Warmwasser auch die Verluste, die 
von der Gewinnung des Energieträgers, 
dessen Aufbereitung und Transport bis 
zum Gebäude und bis zur Verteilung im 
Gebäude anfallen. Die Nutzung erneu-
erbarer Energien wirkt sich dagegen 
positiv auf die Beurteilung der Gesamt- 
energiebilanz aus. Weitere Vorschrif-
ten sind eine Mindestanforderung an 
die Gebäudedichtheit und spezifische 
Transmissionswärmeverluste der Ge-
bäudehülle. Auch die Energieausweis-
pflicht ist in der EnEV geregelt.

2014 wird es eine Novellierung der EnEV 
geben. Es lohnt sich daher, schon jetzt 
den Energiestandard im Blick zu haben, 
der zum Zeitpunkt der Bauabnahme 
gelten wird. Allerdings werden sich die 
Anforderungen an den Gebäudebe-
stand voraussichtlich nur gering verän-
dern. Verschärfen werden sich hinge-
gen die Anforderungen an den Neubau.

Informationen  
www.enev-online.de

Erneuerbare-Energien- 
Wärmegesetz (EEWärmeG)

Das Wärmegesetz legt fest, dass spätes-
tens im Jahr 2020 14 % der Wärme (und 
Kälte) in Deutschland aus erneuerbaren 
Energien stammen müssen. Seit 2009 
sind die Eigentümer von Neubauten 
verpflichtet, für ihre Wärmeversorgung 
zum Teil erneuerbare Energien zu nut-
zen. Seit 2011 gilt dies auch für die Käl-
teerzeugung. Wer das nicht will, kann 
stattdessen andere klimaschonende 
Maßnahmen, wie z. B. eine stärkere 
Dämmung oder die Nutzung von Ab-
wärme, ergreifen. 

Das Gesetz fördert außerdem den Aus-
bau von Wärmenetzen. Kommunen 
können im Interesse des Klimaschutzes 
die Nutzung eines solchen Netzes vor-
schreiben.

Informationen  
www.erneuerbare-energien.de
(à Gesetze/Verordnungen  
à Wärmegesetz)

 
Denkmalschutz

Bei Baudenkmälern kann von den An-
forderungen der EnEV abgewichen wer-
den, wenn deren Erfüllung die Substanz 
oder das Erscheinungsbild beeinträch-
tigen oder zu einem unverhältnismäßig 
hohen Aufwand führen würde.

Aber auch ohne Verluste an historischer 
Bausubstanz können Energieeinsparun-
gen erzielt werden. Zwar bezieht sich 
der Schutz in der Regel auf das gesam-
te Gebäude, in der Einzelbetrachtung 
können jedoch an einzelnen Bauteilen 
Veränderungen ohne Beeinträchtigung 
des Denkmalschutzes vorgenommen 
werden. Mittlerweile gibt es außerdem 
einige technische Alternativen, die sich 
mit dem Erhalt historischer Bauele-
mente vereinen lassen. Da die EnEV vor 
allem Anforderungen an die Gesamt- 
energiebilanz eines Gebäudes stellt, 
können schlechte Dämmeigenschaf-
ten der Gebäudehülle außerdem durch 
eine effiziente Anlagentechnik, d. h. der 

Heizung oder der Warmwasserberei-
tung, ausgeglichen werden.

Verordnung über kleine und 
mittlere Feuerungsanlagen  
(1. BImSchV)

Mit dieser Verordnung, deren Novellie-
rung im März 2010 in Kraft getreten ist, 
soll die Emission von Feinstaub, Koh-
lenmonoxid (CO) und anderen Schad-
stoffen aus Kleinfeuerungsanlagen für 
feste Brennstoffe wie Holz reduziert 
werden. Die Verordnung betrifft so-
wohl neue als auch bestehende Feue-
rungsanlagen. Neue Anlagen müssen 
strenge Grenzwerte für Staubemissio-
nen und Kohlenstoffmonoxid einhalten 
und bestimmte Mindestwirkungsgrade 
erreichen. Bereits installierte Anlagen 
müssen mit einem Sekundärsystem 
nachgerüstet oder außer Betrieb ge-
nommen werden, falls die neuen Grenz- 
werte nicht eingehalten werden. Diese 
Nachrüstpflicht für alte Feuerungsan-
lagen wird in den kommenden Jahren 
(bis 2024) schrittweise umgesetzt.

Informationen erhalten Sie bei Ihrem 
Schornsteinfeger oder unter:  
www.bmu.de
(à Die Themen à Luft, Lärm, Verkehr 
à Luftreinhaltung à Gesetze, Verord-
nungen und Programme)

Gesetzliche Rahmenbedingungen
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Bau- und Sanierungsmaßnahmen 
an denkmalgeschützten Gebäuden 
müssen jeweils im Einzelfall beur-
teilt werden und sind immer erlaub-
nis- bzw. genehmigungspflichtig. 

Ansprechpartner
Landratsamt Rosenheim,  
Untere Denkmalschutzbehörde
Wittelsbacherstraße 53
83022 Rosenheim
Alois Juraschek	 0 80 31 / 3 92-45 23
alois.juraschek@lra-rosenheim.de

Informationen  
www.landkreis-rosenheim.de
(à Land, Rat & Amt  
à Bauen & Denkmalschutz)
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Seit 2009 muss bei jedem Verkauf und 
jeder Neuvermietung von Wohnun-
gen oder Gebäuden – ob Wohn- oder 
Nichtwohngebäude – dem zukünftigen 
Eigentümer oder Mieter ein Gebäude-
energieausweis vorgelegt werden. Denk-
malgeschützte Gebäude und Gebäude 
im Ensembleschutz sind zunächst von 
dieser Ausweispflicht ausgenommen.

Der Ausweis bietet dem potenziellen 
Käufer oder Mieter Informationen über 
die Gesamtenergieeffizienz des Gebäu-
des, die dadurch – so das Ziel – zu einem 
Entscheidungskriterium werden soll: 
Der Verkauf oder die Vermietung von 
Gebäuden mit einem besonders hohen 
Energieverbrauch dürfte dadurch in 
Zukunft erheblich erschwert werden. 
Aber auch für den Eigentümer können 
so Möglichkeiten in den Blick gerückt 
werden, den Energieverbrauch seines 
Hauses zu senken und damit nicht nur 
Kosten zu sparen, sondern auch den 
Wert seiner Immobilie zu steigern.

Der Gebäudeenergieausweis ist für 
zehn Jahre gültig. Nach umfangreichen 
Modernisierungen sollten Sie allerdings 
einen neuen Ausweis erstellen lassen, 
um die bessere energetische Qualität 
auch dokumentieren zu können.

Worüber informiert der  
Gebäudeenergieausweis?

1.  konkreter Energiebedarf (Heizung 
und Strom): Das Gebäude wird auf ei-
ner Farbskala von Grün (gut) bis Rot 
(schlecht) eingeordnet und mit den 
heute gültigen Grenzwerten verglichen.
2.  Energieverluste über die Gebäude-
hülle und die Anlagentechnik
3.  Modernisierungsempfehlungen: Hier 
werden jeweils zwei mögliche Varianten 
vorgestellt, um das Gebäude energetisch 
zu optimieren und den Energieverbrauch 
zu senken. Dabei wird jeweils auch eine 
prognostizierte Energie- und CO2-Erspar-
nis angegeben.

Bedarfsausweis oder  
Verbrauchsausweis?

Der Gebäudeenergieaus- 
weis kann auf Grundlage 
des gemessenen Energie- 
verbrauchs (verbrauchs- 
orientierter Pass) erstellt 
werden oder über eine 
genaue Analyse der Bau- 
teil- und der Anlagenqua-
lität (bedarfsorientierter 
Pass). Gebäudeeigentü-
mer können zwischen 
diesen beiden Varianten 
frei wählen. Ausnahme: 
Wohngebäude mit weni-
ger als fünf Wohnungen, 
für die ein Bauantrag vor 
dem 01.11.1977 gestellt 
wurde, oder solche, die 
nicht – z. B. durch nach-
trägliche Dämmung – 
das Niveau der Wärme-
schutzverordnung von 
1977 erreichen. In diesen Fällen ist ein 
Bedarfsausweis Pflicht.

Da der Bedarfsausweis seine Daten aus 
einer standardisierten energetischen 
Untersuchung des Gebäudes und der 
Heizung bezieht, enthält er die objekti-
veren Angaben zum Energiebedarf. Zur 
Ausstellung eines verbrauchsorientier-
ten Energieausweises werden hinge-
gen lediglich die Heiz- und Stromkos-
tenabrechnungen der letzten drei Jahre 
herangezogen. Der Verbrauchsausweis 
spiegelt damit hauptsächlich das Heiz- 
und Nutzerverhalten der Bewohner wi-
der, weniger die energetische Qualität 
des Gebäudes.

Darüber hinaus ist für die Planung von 
Modernisierungsmaßnahmen eine ge- 
naue Kenntnis des energetischen Zu-
standes eines Gebäudes, wie sie für 
den Bedarfsausweis ermittelt wird, 
unerlässlich. Diese Informationen sind 
die Grundlage für eine weiterführende 
Energieberatung, bei der Kosten und  

Energieeinsparungen gegenübergestellt  
und Amortisationszeiten ermittelt wer-
den. Auch für die Nachweise, mit denen 
Darlehen und Zuschüsse für eine ener-
getische Sanierung z. B. bei der KfW 
(Kreditanstalt für Wiederaufbau) bean-
tragt werden, kann der Gebäudeener-
gieausweis die Grundlage sein.

Wie bekomme ich einen  
Gebäudeenergieausweis?

Energieausweise werden von einem da-
für zugelassenen Energieberater ausge-
stellt, der die erforderlichen Daten vor 
Ort aufnimmt. Die Kosten richten sich 
nach dem Aufwand der Analyse.

Zum Thema Energieberatung lesen Sie 
weiter auf Seite 39. 

Informationen und Tipps  
www.dena-energieausweis.de  
www.enev-online.de
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ENERGIEAUSWEIS für Wohngebäude
gemäß den §§ 16 ff. Energieeinsparverordnung (EnEV)

Einsetzbarkeit alternativer Energieversorgungs-
systeme

Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung
Lüftungsanlage ohne Wärmerückgewinnung

SchachtlüftungFensterlüftung
Die Lüftung erfolgt durch:
Lüftungskonzept

KühlungLüftung
WarmwasserHeizung

Alternative Energieversorgungssysteme werden 
genutzt für:

nach § 5 EnEV vor Baubeginn geprüft

Sonstige Angaben

4)

Vergleichswerte Endenergiebedarf

Hilfsgeräte 3)WarmwasserHeizung
Gesamt in kWh/(m2 ·a)Jährlicher Endenergiebedarf in kWh/(m2 ·a) für

Energieträger

Endenergiebedarf

W/(m ·K)EnEV-Anforderungswert HT’kWh/(m ·a)EnEV-Anforderungswert

W/(m ·K)Gebäude Ist-Wert HT’kWh/(m ·a)Gebäude Ist-Wert 

Energetische Qualität der Gebäudehülle Primärenergiebedarf 

Nachweis der Einhaltung des § 3 oder § 9 Abs. 1 EnEV 2)

Energiebedarf

Berechneter Energiebedarf des Gebäudes

CO2-Emissionen 1) kg/(m ·a)

Das verwendete Berechnungsverfahren ist durch die Energieeinsparverordnung vorgegeben. Insbesondere wegen standardisierter Rand-
bedingungen erlauben die angegebenen Werte keine Rückschlüsse auf den tatsächlichen Energieverbrauch. Die ausgewiesenen Bedarfs-
werte sind spezifische Werte nach der EnEV pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche (AN).

1) freiwillige Angabe 3) ggf. einschließlich Kühlung
2) nur in den Fällen des Neubaus und der Modernisierung auszufüllen 4) EFH – Einfamilienhäuser, MFH – Mehrfamilienhäuser

Erläuterungen zum Berechnungsverfahren

0        50        100        150        200        250        300        350        400      >400  

Endenergiebedarf

Primärenergiebedarf  („Gesamtenergieeffizienz“)

kWh/(m ·a)

kWh/(m ·a)

0      50     100    150     200     250     300     350     400    >400  

Gebäudeenergieausweis
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Mit unserem Angebot zur Gebäude -
energieberatung bieten wir Ihnen
eine energetische Bewertung Ihres
Gebäudes und beraten Sie ausführlich
zu möglichen Sanierungsvarianten.

www.bayernwerk.de/gebaeudeenergieberatung

  Wir steigern die 
Energieeffizienz 

Ihres Gebäudes

BAG14003_Anz_GebEBeratung_186x127_Info_Energieberater_Anzeige_Quer  17.01.14  11:50  Seite 1

04_riedl_47357_v2.fh9 24.01.2014 16:00 Uhr Seite 1 
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Hier können Sie sich einen ersten Über-
blick über die energetischen Eigenschaf-
ten Ihres Gebäudes verschaffen. Einfach 
den spezifischen Verbrauch ermitteln 
und anhand der Skala mit Vergleichs-
werten und den gängigen Energiestan-
dards vergleichen.

Da der Gebäudecheck ausschließlich 
den Heizenergieverbrauch beurteilt, 
bietet er Ihnen allerdings nur eine gro-
be Einschätzung. Äußere Einflüsse wie 
das regionale Klima und die Witterung 
oder Ihr Wohnverhalten hinsichtlich 
Raumtemperaturen, Anzahl der in der 
Wohnung lebenden Personen oder Lüf-
tungsverhalten werden nicht berück-
sichtigt.

Für nähere Informationen empfehlen 
wir Ihnen eine individuelle Energiebe-
ratung (siehe S. 39 ff). Die Daten, die Sie 
hier zusammentragen, können dafür 
bereits eine wertvolle Gesprächsgrund-
lage bieten.

Stromverbrauch

Mit folgenden Kennwerten können Sie 
Ihren Stromverbrauch selbst einschät-
zen. Die genannten Werte sind „mittle-
re Verbrauchswerte“ und gelten ohne 
Verbrauch für Warmwassererzeugung. 

Eine elektrische Warmwasserbereitung 
verursacht ca. 800 kWh Mehrverbrauch  
pro Person. Verbrauchen Sie überdurch-
schnittlich viel Strom, dann sollten Sie 
Ihr tägliches Verhalten, aber auch Ihre 
Hausgeräte etc. überprüfen.

Vergleichswerte
Einfamilienhaus, Durchschnitt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                               200-300 kWh/m2a
Einfamilienhaus, gut modernisiert . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          ca. 150 kWh/m2a
EnEV 2009 Neubau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                        90 kWh/m2a
Mehrfamilienhaus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                    60-90 kWh/m2a
Effizienzhaus 70 (ehemals KfW 60 Haus) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    ca. 60 kWh/m2a
Effizienzhaus 55 (ehemals KfW 40 Haus) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    ca. 40 kWh/m2a
Effizienzhaus 40 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                        ca. 30 kWh/m2a
Passivhaus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                                     15 kWh/m2a
Nullenergiehaus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                            0 kWh/m2a
Plusenergiehaus . . . . . . . . . . . . .              erzeugt mehr Energie, als die Bewohner verbrauchen

Allgemeine Daten
Gebäudeart	 Ein- bis Zweifamilienhaus   Mehrfamilienhaus   Nichtwohngebäude  
Baujahr	 Gebäude   Anlagen (Heizkörper, Rohrleitungen, etc.)  
	 Wärmeerzeuger (z. B. Heizkessel, Brenner)   Klimaanlage  

Schritt 1: Ermitteln Sie die Gebäudenutzfläche
Wohnfläche in m2    x 1,35 =  m2 Gebäudenutzfläche 

Schritt 2: Ermitteln Sie den Verbrauch in kWh/a
Tragen Sie hier die Verbrauchsmenge Ihres Energieträgers pro Jahr ein
(Angaben bei Heizöl in l, bei Erdgas in m3 und bei Flüssiggas, Holzpellets und Holz in kg)
Jahr 2011   Jahr 2012   Jahr 2013  
Für die Berechnung des spezifischen Verbrauchs müssen Sie zunächst den Energieverbrauch in Kilowattstunden pro Jahr 
(kWh/a) berechnen. Für die einzelnen Energieträger gelten folgende Umrechnungsfaktoren:
Öl EL (extra leicht). . . . . . . . . . . . . .            10,2 kWh/l	 Erdgas H (high). . . . . . . . . . . . . . . . . .                 10,0 kWh/m3	 Erdgas L (low). . . . . . . . . . . . . . . . . .                 9,0 kWh/m3

Flüssiggas. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      13,0 kWh/kg	 Holzpellets. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          5,0 kWh/kg	 Holz. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 4,1 kWh/kg
Verbrauchsmenge   x Umrechnungsfaktor   =      kWh/a

 
Schritt 3: Ermitteln Sie den spezifischen Verbrauch des Gebäudes
Verbrauch    kWh/a   :   Gebäudenutzfläche    m2 =      kWh/m2a

 
Schritt 4: Beurteilen Sie das Ergebnis anhand von Vergleichswerten
Anhand der Skala des verbrauchsorientierten Energieausweises nach Energieeinsparverordnung (EnEV 2009) können Sie 
nun den spezifischen Energieverbrauch Ihres Gebäudes im Vergleich zu den anderen beurteilen.

Singlehaushalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                    1.000-1.300 kWh/a
2-Personenhaushalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                            1.900-2.400 kWh/a
4-Personenhaushalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                            3.300-3.900 kWh/a

Energie-Gebäudecheck
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Premiumparkett vom Marktführer –
Wir schaffen Lebensqualität

Mit unseren Parkettböden, geprägt von Qualität und Natürlichkeit, bieten wir für jeden 
Anspruch den passenden Boden und tragen zu einem wohngesunden Raumklima bei. Dabei
ist das gesamte Sortiment auch für die Verlegung auf Fußbodenheizung geeignet. Von ruhigen,
eleganten Böden über unsere Bodenklassiker für zeitloses Wohnen bis zu unseren lebhaften
Böden mit besonders ausdrucksstarken Oberflächenstrukturen. Qualität aus Tradition und 
Innovation – mehr als 60 Jahre Erfahrung in der Herstellung von Parkett Made in Germany.
Diese Philosophie macht uns zu einem der bedeutendsten Unternehmen in der Region 
Rosenheim und zum Marktführer in Deutschland.
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www.haro.de

Hamberger Flooring GmbH & Co. KG, Postfach 10 03 53, 83003 Rosenheim, Deutschland, Telefon +49 8031 700-0, Telefax +49 8031 700-299, E-Mail info@haro.de
www.haro.de

Anz_EWW_210x297_NEU_Anz_EWW_210x297  28.01.14  10:04  Seite 1
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Eine schlechte Dämmung geht nicht nur 
zulasten des Wohnkomforts, sondern 
schlägt mittlerweile auch finanziell emp-
findlich zu Buche. Den Verlust wertvoller 
Heizungswärme können Sie verhindern, 
indem Sie die Gebäudehülle möglichst 
lückenlos dämmen.

Beheizte Räume – auch Keller oder Win-
tergarten – sollten dabei innerhalb des 
gedämmten Bereichs liegen, unbeheizte 
Räume wie Dachboden oder Garage kön-

nen außerhalb der Dämmung bleiben.
Doch wo genau sind eigentlich die 
Schwachstellen Ihres Gebäudes? Welche 
Sanierungsmaßnahme lohnt sich wirk-
lich? Einer energetischen Gebäudesanie-
rung sollte eine qualifizierte Energiebe-
ratung vorausgehen, um zunächst den 
Ist-Zustand des Gebäudes zu ermitteln 
(siehe S. 39).

Wärmebrücken
Wärmebrücken sind die Stellen am Ge-
bäude, die deutlich mehr Wärme nach 
außen abgeben als angrenzende Berei-
che. Das können Schwachstellen in der 
Gebäudehülle sein, an denen die Wär-
medämmung unterbrochen ist, z. B. nicht 
gedämmte Rollladenkästen oder Hei-
zungsnischen, Gebäudeecken, aber auch 
die Anschlüsse von Balken, Wand, Fens-
ter, Decken, Dach und Balkonplatte. Sol-
che Schwachstellen machen sich umso 

deutlicher bemerkbar, je besser die Wär-
medämmung der übrigen Bauteile ist.
Wärmebrücken können auch zu Bau-
schäden führen. Denn innen sind solche 
Stellen kälter als die umliegenden Berei-
che. Dadurch kondensiert dort die Feuch-
tigkeit der Raumluft und es entstehen 
Wandfeuchte und Schimmelpilze.

Luft-Dichtheitstest
Mit diesem Differenzdrucktest wird ge-
prüft, wie luftdicht ein Gebäude oder 
eine Wohnung ist. Bei einer nachträgli-
chen Dämmung kann auf diese Weise 
festgestellt werden, ob alle Arbeiten wirk-
lich luftdicht ausgeführt wurden.

Thermografieaufnahmen
Eine thermografische Aufnahme, also 
ein Wärmebild des Gebäudes, ist ein 
hilfreiches Mittel zum Erkennen von 
energetischen Schwachstellen. Mit einer 

Wärmebildkamera werden während der 
Heizperiode die Oberflächentempera-
turen am Gebäude ermittelt. Aussagefä-
hige Bilder entstehen dann, wenn eine 
Temperaturdifferenz von etwa 15-20 °C 
zwischen innen und außen besteht. 
Schlecht gedämmte Dächer oder Wände 
sowie Wärmebrücken sind dann deut-
lich wärmer, weil sie die Heizwärme nach 
außen abgeben. Wärmere Stellen am 
Gebäude erscheinen auf der Thermo-
grafieaufnahme in Gelb- oder Rottönen, 
während die gut isolierten Gebäudeteile 
außen kalt sind und auf der Aufnahme 
blau oder violett erscheinen.
Im Rahmen der Förderung einer „Vor- 
Ort-Beratung“ werden Thermografie-
aufnahmen durch das Bundesamt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) 
gefördert.
Informationen und Antragstellung un-
ter: www.bafa.de

Links: Die hohen Oberflächentemperaturen (rot) vor der Sanierung zeigen die Energieverluste über die Gebäudehülle.
Rechts: Die kalten Oberflächen (blau/grün) wurden durch die Dämmung der Gebäudehülle erreicht. Die Glasbausteine mit den 
        größten Verlusten wurden durch Fenster ersetzt. Auch sichtbar: Ein Fenster schließt nicht dicht und muss noch nachgestellt
               werden. Der Punkt 1 (oben) zeigt eine Temperatur an der Oberfläche von 1,88 °C vor und -4,72 °C nach der Sanierung.

Energieverluste und Schwachstellen
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Kleine Maßnahmen – große Wirkung
Ohne größeren finanziellen Aufwand können Sie einfache Dichtungs- und 
Dämmmaßnahmen selbst vornehmen.
•• Fenster und Türen können Sie selbst abdichten, indem Sie alte Dichtungslip-

pen durch neue ersetzen. Dadurch wird der Luftaustausch über die Fugen 
stark verringert.

•• Heizungsrohrleitungen können Sie mit kostengünstigen, vorgefertigten 
Dämmschläuchen aus dem Baumarkt ganz einfach selbst dämmen.

•• Rollladenkästen können ohne großen finanziellen Aufwand vom Fachmann 
abgedichtet und gedämmt werden.
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1,88°C

1,98°C

6,85°C
-1,52°C

-4,72°C
-3,52°C
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ALTBAUSANIERUNG

PASSIVZIEGELHAUS

LUDWIGBAU  I  Ellmosen 11  I  83043 Bad Aibling  I  Tel. 0 80 61 / 50 48  I  info@ludwigbau.eu  I  www.ludwigbau.eu
38_holzbau_woerndl_51336.fh9 20.01.2014 9:07 Uhr Seite 1 

17_lra_rosenheim_50265_v2.fh9 20.01.2014 17:55 Uhr Seite 1 
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Altbausanierung – Schritt für Schritt
Die Grenzwerte der Energieeinsparver-
ordnung geben eine energetische Min-
destanforderung für die Modernisierung 
bestehender Gebäude vor. Doch auch 
wenn damit bereits eine deutliche Ein-
sparung erzielt werden kann: Entschei-
dend für eine wirklich kosteneffiziente 
Sanierung ist die Optimierung der erfor-
derlichen Modernisierungsmaßnahmen. 
Das gilt sowohl für die Wahl der Einzel-
maßnahmen als auch für die Reihenfol-
ge der Umsetzung und die Abstimmung 
der Teilsanierung untereinander.

Auch wenn Sie zunächst nur eine Dach-
dämmung oder die Erneuerung der 
Fenster planen und die nächste Moder-
nisierung erst in zehn oder mehr Jahren 
ansteht, ist eine Gesamtplanung von 
Anfang an wichtig. Zu bedenken ist hier 
beispielsweise: 
•• die Vorbeugung vor Bauschäden  

(z. B. kann es nach dem Erneuern der 
Fenster zu ansteigender Raumluft-
feuchte und in der Folge bei unzurei-
chender Wanddämmung zu Feuchte-
schäden kommen) 

•• der natürliche Erneuerungszyklus der 
einzelnen Bauteile (Eine Dacheinde-
ckung hält z. B. deutlich länger als ein 
Fenster. Jede Komponente sollte den 
möglichen Lebenszyklus komplett 
durchlaufen, bevor sie ausgetauscht 
wird.) 

•• eine nachhaltige Planung: Bei einer 
Teilsanierung sollten direkt Bedin-
gungen geschaffen werden, die eine 
sinnvolle Anschlusssanierung (auch 
nach einem längeren Zeitabstand) 
möglich machen.

Und generell gilt: Häuser zählen zu den 
langlebigsten Produkten überhaupt. Da 
ist es sinnvoll, sich auch bei der Altbau- 
sanierung an den zukunftsweisenden 
Anforderungen für den Neubau zu orien-
tieren. Der Zusatzaufwand für passivhaus-
geeignete Komponenten ist gering. Der 
Gebäudewert erhöht sich hingegen er-
heblich. Auch bei Teilsanierungen können 
Sie bereits erste Schritte auf dem Weg zu 
einem nach Passivhaus-Standard sanier-
ten Altbau machen. Lassen Sie sich dazu 
unbedingt von einem Energieberater 
oder Architekten beraten (siehe S. 39 ff).
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Wir sind:	

Ein erfolgreicher Verlag im Bereich der kommunalen Printmedien mit 
eingeführten Produkten – ein Beispiel halten Sie in Ihren Händen.

Wir suchen:

Selbstständige Außendienst-mitarbeiter/innen mit Spaß am Ver-
kauf, gern auch branchenfremd, für die Region Bayern.

Wir bieten:	

Sorgfältige Einarbeitung, regelmäßiges leistungsgerechtes Einkom-
men, eine interessante und lukrative Tätigkeit im Außendienst.
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Eine Dämmung der Außenwände ist die 
effektivste Art Energie zu sparen. Hier 
können Sie konsequent Ihren Energie-
verbrauch senken und haben noch wei-
tere Vorteile: Eine Vorbeugung gegen 
Schimmelbildung und einen Zugewinn 
an Behaglichkeit, da die Wände nicht 
mehr kalt abstrahlen. Zunächst sollten 
Sie die Konstruktion Ihrer Außenwände 
prüfen. Nicht jede Dämmung eignet 
sich für jeden Wandaufbau.

Außendämmung

Bei  der  Außendämmung  wird  die Dämm-
schicht auf die Außenfläche der Wand 
aufgebracht. Sie schützt die Wand vor 
Witterung, das Haus vor Wärmeverlus-
ten und auch Wärmebrücken werden 
dadurch gut verpackt. Und nicht zuletzt 
spielt auch die Optik eine Rolle: Eine Au-
ßendämmung bietet oft die Chance, die 
Fassade aufzuwerten. Umgekehrt ist sie 
aber z. B. für Sichtfachwerk oder Gebäu-
de mit historischem Fassadenschmuck 
nicht geeignet. Eine Außendämmung 
empfiehlt sich insbesondere bei einem 
einschaligen Wandaufbau, z. B. bei mas-
sivem Mauerwerk oder einer Holzstän-
derkonstruktion.
Je nach Aufbau der Außendämmung 
wird die Wand dadurch wesentlich 
dicker. Prüfen Sie also auch, ob dafür 
genügend Platz zur Verfügung steht – 
beispielsweise an Grundstücksgrenzen 
oder wenn Ihr Haus unmittelbar an den 
öffentlichen Gehweg grenzt.

Wärmedämmverbundsystem 
oder hinterlüftete Fassade?
Beim  Wärmedämmverbundsystem (WDVS)  
sind Dämmmaterial, Putzträger und 
Putz unmittelbar miteinander verbun-
den. Dabei ist darauf zu achten, dass die 
Einzelkomponenten genau aufeinan-
der abgestimmt sind. Demgegenüber 
bietet eine hinterlüftete Fassade (oder 
Vorhangfassade) bauphysikalische Vor-
teile. Durch eine Luftschicht zwischen 
den eigentlichen Dämmschichten und 
der Fassadenbekleidung, die als Wit-
terungsschutz dient, wird Feuchtigkeit 
sicher abgeführt. Neben geringeren 
Wärmeverlusten ist ein weiterer Vor-

teil, dass die Fassade damit dauerhaft 
vor Schäden geschützt ist und zudem 
später einfacher und sortenrein rückge-
baut werden kann.
Die Vorhangfassade bietet auch gestal-
terische Flexibilität, denn die eigentli-
che Fassadenbekleidung als äußerste 
Schicht kann aus den unterschiedlichs-
ten Materialien bestehen, von Holz über 
Natur- oder Kunststein bis zu Metall 
oder Glas. 

Kerndämmung
Besteht die Außenwand aus zweischa-
ligem Mauerwerk und wollen Sie die 
Fassade nicht verkleiden, so bietet sich 
eine Kerndämmung an. Dafür wird der 
Dämmstoff in den Hohlraum zwischen 
den Mauern geblasen oder geschüt-
tet. Vorher sollten Sie unbedingt einen 
Bauphysiker hinzuziehen, der eine Wär-
me- und Feuchteschutzberechnung der 
Wand vornimmt. Denn nicht selten ent-
stehen durch unsachgemäße Kerndäm-
mung Bauschäden.

Innendämmung

Für eine Innendämmung ist zwar kein 
Gerüst nötig, sie ist allerdings bauphysi-
kalisch problematisch und sollte daher 
nur dann angewendet werden, wenn 
andere Maßnahmen nicht möglich sind. 
Das kann beispielsweise bei denkmalge-

schützten Gebäuden der Fall sein, wenn 
eine Schmuckfassade erhalten bleiben 
soll. Ein geeigneter Anlass für eine In-
nendämmung sind Malerarbeiten oder 
der Austausch von Heizkörpern. Eine In-
nendämmung erfordert Kompetenz bei 
der Auswahl und Kombination der rich-
tigen Materialien sowie Sorgfalt bei der 
Ausführung, z. B. um Wärmebrücken an 
Geschossdecken und Innenwänden zu 
vermeiden. Auf eine gute Fachberatung 
sollten Sie also auch hierbei auf gar kei-
nen Fall verzichten. Unsachgemäße In-
nendämmung kann außerdem Bauschä-
den durch Feuchtigkeit verursachen. 
Um die Kondensation von Feuchtigkeit 
hinter der Dämmschicht zu vermeiden, 
brauchen die meisten Dämmstoffe eine 
Dampfsperre.

Eine unzureichende Wärmedämmung, Wärmebrücken oder  
undichte Fenster stehlen Ihnen täglich nicht nur Heizwärme,  

sondern auch eine ganze Menge Geld.

Fassadendämmung

Die Dämmeigenschaften von Ge-
bäudeteilen (z. B. Wand oder Fens-
ter) werden mit dem U-Wert (früher 
k-Wert) angegeben (siehe Glossar 
S. 44). 

Bei der Auswahl von Dämmstoffen 
haben Sie die Qual der Wahl, denn 
die verschiedenen Materialien un-
terscheiden sich nicht nur in der 
Energiebilanz. Weitere Informatio-
nen finden Sie auf S. 19.
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Warme Luft steigt nach oben. Über 
das Dach geht daher viel Wärme verlo-
ren, und so bietet das Dach häufig das  
größte Potenzial, die Wärmedämmung 
zu verbessern. 

Um effektiv Energie zu sparen, muss 
die Wärmedämmschicht die beheizten 
Räume möglichst lückenlos vor dem 
unbeheizten Bereich bzw. der Außen-
luft schützen. Jede Lücke bildet eine 
Wärmebrücke, erhöht die Gefahr der 
Schimmelpilzbildung an dieser Stelle 
und steigert die Energieverluste.
Gerade bei Altbauten sind die Dach-
schrägen oft nicht gedämmt oder die 

alten Dachfolien sind an manchen Stel-
len eingerissen. Solche Dämmlücken 
können über einen Luft-Dichtheits- 
oder Differenzdrucktest aufgespürt 
werden.

Dämmung der Dachschräge 

Die Dämmung der Dachschräge ist 
dann sinnvoll, wenn Sie den Dachraum 
als Wohnraum nutzen wollen. Die ver-
schiedenen Möglichkeiten, die Dach-
schräge zu dämmen, unterscheiden 
sich dadurch, wo das Dämmmaterial 
angebracht wird. Daraus ergeben sich 

verschiedene Vor- und Nachteile.
Bei einer Zwischensparrendämmung 
werden Dämmkeile oder Dämmmatten 
vom Innenraum her in den Sparrenzwi-
schenraum eingeschoben. Wenn der 
Dachraum als Wohnraum genutzt wird, 
muss darüber noch eine Innenverklei-
dung angebracht werden. Alternativ 
kann der Dämmstoff, bei einer beste-
henden Innenverkleidung, auch in den 
Sparrenzwischenraum eingeblasen 
werden. Eine Zwischensparrendäm-
mung ist im Vergleich relativ kosten-
günstig. Ein Nachteil kann aber eine zu 
geringe Stärke der Dachsparren sein. 
Soll die Dämmung dann dicker sein, 

müssen diese unter Umständen ver-
stärkt werden und der Wohnraum wird 
dadurch möglicherweise verkleinert.
Bei der Untersparrendämmung wird 
das Dämmmaterial unterhalb der Dach-
sparren angebracht, häufig direkt im 
Verbund mit einer Innenverkleidung. 
Dadurch wird die Wärmebrückenwir-
kung der Sparren vermindert und die 
Wärmedämmung insgesamt erhöht. 
Nachteil dieser Variante: Durch die Di-
cke der Dämmung geht Wohnraum 
verloren.
Wird das Dach ohnehin erneuert oder 
neu eingedeckt, dann bietet sich eine 
Aufsparrendämmung an, die ober-

halb der Dachsparren angebracht wird. 
Diese Variante ist zwar deutlich teurer, 
bietet aber beste Dämmeigenschaften, 
das Risiko von Wärmebrücken ist ver-
mindert und es geht kein Wohnraum 
verloren.
In der Dachschräge sollten Sie so dick 
wie möglich dämmen, d. h. zum Bei-
spiel, die Sparrendicke vollständig aus-
zunutzen. Bei einer Kombination mit 
Untersparrendämmung sollte die Däm-
mung 20 bis 24 cm dick sein.
Nach innen muss die Dämmschicht in 
jedem Fall einen luftdichten Abschluss 
(Dampfsperre) erhalten, damit keine 
feuchte Luft eindringen kann.

Dämmung der obersten  
Geschossdecke 

Bei nicht genutzten Spitzböden ist die 
Dämmung der obersten Geschossde-
cke die leichteste und preiswerteste 
Dämmmaßnahme. Und mit etwas Ge-
schick können Sie die Arbeiten auch 
selbst erledigen. Die Einsparpotenziale 
sind allerdings geringer als bei einer 
Dämmung der Dachschräge.
Hierfür wird der Dämmstoff einfach 
auf dem Dachboden verlegt, ausge-
rollt oder als Schüttung aufgebracht. 
Bei plattenförmigen Dämmstoffen ist 
eine mehrlagige, versetzte Anbringung 
des Materials empfehlenswert. Häufig 
kann der Dämmstoff auch lose, in Form 
von schüttfähigen oder einblasbaren 
Dämmstoffen eingebracht werden. Um 
den Dachboden auch weiterhin bege-
hen zu können, sollte die Dämmung 
eine oberseitige Abdeckung erhalten,  
z. B. Spanplatten mit Nut und Feder. 
Auch sie kann lose verlegt werden.
Die oberste Geschossdecke sollten Sie 
mindestens 12 cm dick dämmen. Aber: 
18-20 cm Dämmstoffdicke sind nur un-
wesentlich teurer, erhöhen aber die 
Energieeinsparung deutlich.

Dach dämmen
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Tipp: Achten Sie bei Ihrer Dachsa-
nierung darauf, den Anschluss für 
eine luftdichte Ebene zu einer spä-
teren Wandsanierung zu schaffen! 
(siehe S. 13)
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Durch die Wärmedämmung des Kellers 
besteht die Möglichkeit, mit geringem 
finanziellen Aufwand Energie zu spa-
ren. Durch einen verbesserten Wär-
meschutz können Sie außerdem Ihren 
Wohnkomfort verbessern. Denn das 
Ergebnis ist ein wärmerer Fußboden 
im Erdgeschoss. Eine Kellerdämmung 
bietet sich insbesondere dann an, wenn 
neue Heizungsrohre oder Wasserleitun-
gen verlegt werden.

Kellerfußboden oder  
Kellerdecke?

Nutzen Sie Ihren Keller als beheizten 
Wohnraum? Dann ist es sinnvoll, die 
Kellerwände und den Boden zu däm-
men. Ist der Keller ein unbeheizter 
Raum, dann sollten Sie die Kellerdecke 
zum Wohnraum hin dämmen. Das kann 
auch nachträglich geschehen und mit 
geringen Kosten und Aufwand sogar 
selbst erledigt werden. Die Ausführung 
und die verwendeten Materialien äh-
neln den Arbeiten für die Dämmung 
der obersten Geschossdecke und sind 
ebenfalls nur wenig feuchtegefährdet.

Empfehlenswert ist hier eine Dämm-
stoffdicke von etwa 8-15 cm. Die maxi-
mal mögliche Dämmstoffstärke kann –  
z. B. durch direkt unterhalb der Keller-
decke eingebaute Kellerfenster – be-
grenzt sein. Die Platten werden ange-
dübelt oder aufgeklebt und bei Bedarf 
mit Gipskarton oder Holzwolle-Leicht-
bauplatten verkleidet.

Auch Kellerdecken mit unebener oder 
gekrümmter Unterseite (Kappen- oder 
Gewölbedecken) sind mithilfe einer 
Unter- oder Tragkonstruktion nachträg-
lich dämmbar. Als Material für solche 
Deckenkonstruktionen sind biegsame 
Dämmstoffe am besten geeignet. Etwas 
komplizierter ist in solchen Fällen eine 
Konstruktion, bei der erst die Unterkon-
struktion mit Verkleidung eingebaut 
und nachträglich der Hohlraum mit 
Dämmstoff ausgeblasen wird.

Dämmung der äußeren  
Kellerwände

Gelangt die Feuchtigkeit des Erdbodens 
in die Kellerwand oder den Kellerbo-

den, kann sie sich in alle Richtungen 
ausbreiten und erhebliche Bauschä-
den verursachen. Eine Dämmung der 
erdberührenden Wandbereiche eines 
Gebäudes, die sogenannte Perime-
terdämmung, schützt nicht nur vor 
Wärmeverlusten, sondern auch vor 
dem Eindringen von Feuchtigkeit (z. B.  
bei drückendem Grundwasser). Die Pe-
rimeterdämmung ist mehrschichtig auf-
gebaut: Mit einer Sperrschicht wird das 
Mauerwerk zunächst gegen Feuchtig-
keit abgedichtet und darauf dann eine 
(feuchteunempfindliche) Wärmedäm-
mung angebracht. Die für die Perime-
terdämmung verwendeten Dämmstoffe 
müssen besonders hohe Anforderun-
gen an die Feuchtebeständigkeit und 
die Druck-Belastbarkeit erfüllen. Damit 
keine Wärmebrücken entstehen, ist ein 
lückenloser Anschluss zur Dämmung 
der oberen Außenwand sehr wichtig. 
Die Sanierung feuchter Wände und die 
Dämmung von Kellerwänden zum Erd-
reich hin sollten Sie unbedingt einem 
Fachmann überlassen. Fehler können 
hier zu größeren Bauschäden führen.

Kellerwand-Dämmung

Keller dämmen
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Bei der Auswahl der Dämmstoffe haben 
Sie die Qual der Wahl zwischen den ver-
schiedensten Materialien. Da lohnt es 
sich, das Etikett genau zu studieren.

Wärmeleitfähigkeit

Die wesentliche Eigenschaft eines 
Dämmstoffes ist seine spezifische Wär-
meleitfähigkeit (λ- bzw. Lambda-Wert). 
Dieser Wert gibt an, welche Wärmemen-
ge in einer Sekunde bei einem Tempera-
turunterschied von 1 K durch 1 m2 einer 
1 m dicken Schicht eines Stoffes strömt. 
Gute, industriell hergestellte Dämmstof-
fe besitzen eine Wärmeleitfähigkeit von 
0,035 W/(mk) oder weniger. Ökologische 
Dämmung hat meist nur Wärmeleit- 
fähigkeiten zwischen 0,060 W/(mK) und 
0,040 W/(mk), aber einen deutlich besse-
ren Primärenergiegehalt (siehe unten).

Weitere Produkteigenschaften 

Die Anforderungen an Wärmedämmstof-
fe wurden 2008 auf einen einheitlichen 
europäischen Normenkatalog festge-
legt. Die Eigenschaften des jeweiligen 
Materials werden durch Kurzzeichen und 
Piktogramme auf dem Etikett angezeigt.
So werden z. B. die Anwendungsgebiete 
von Dämmstoffen mit den Kürzeln für 
Dach/Decke (D), Wand (W) oder Peri-
meter/Keller (P) und zusätzlich weiteren 
Angaben unterschieden – z. B. DAD für 
Dach, Außendämmung, witterungsge-
schützt unter Deckung oder WAP für 
Wand, Außendämmung, unter Putz. 
Hierzu ermöglichen zusätzliche Pikto-
gramme einen schnellen Überblick über 
das Anwendungsgebiet.
Weitere Produkteigenschaften sind mit 
den folgenden Kürzeln vermerkt:  
•• die Druckbelastbarkeit, von dk bis dx 

(keine bis extrem hohe Druckbelas-
tung)

•• die Wasseraufnahme – wk (keine An-
forderungen), wf (Wasseraufnahme 
durch flüssiges Wasser) und wd (Was-
seraufnahme durch flüssiges Wasser 
und/oder Diffusion)

•• die Zugfestigkeit – von zk bis zh (keine 
bis hohe Zugfestigkeit)

•• die schalltechnischen Eigenschaften – 
von sh (hohe Zusammendrückbarkeit, 
Trittschalldämmung) bis sg (geringe 
Zusammendrückbarkeit, Trittschall-
dämmung)

•• die Verformung – von tk bis tl (keine 
Anforderungen bis Dimensionsstabili-
tät unter Last und Temperatur)

Auf dem Etikett ist außerdem entwe-
der das CE-Zeichen (= Dämmstoff ent-
spricht einer Europäischen Norm) oder 
das Ü-Zeichen (= Dämmstoff stimmt mit 
nationalen Normen überein) vermerkt. 
Für ausschließlich mit CE gekennzeich-
nete Dämmstoffe sollten Sie bei gleicher 
Wärmeleitfähigkeit mit 20 % mehr Dicke 
gegenüber Dämmstoffen mit Ü-Zeichen 
rechnen.

Ökologische Dämmstoffe

Dämmstoffe aus nachwachsenden Roh-
stoffen gehören zu den traditionellen 
Baustoffen und werden vor dem Hinter-
grund umweltbewussten Bauens immer 
beliebter. Die Vorteile sind ein schonen-
derer Umgang mit fossilen und minera-
lischen Ressourcen, weniger Schadstoff-
belastung bei der Herstellung und die 
Verminderung gesundheitlicher Risiken 
im Wohnumfeld.
Trotzdem sind organische Dämmstoffe 

nicht per se umweltfreundlicher als an-
organische. Betrachtet man die gesamte 
Ökobilanz eines Baustoffes, dann sind 
der Einsatz von Recyclingmaterialien und 
die spätere Rückbaubarkeit der Materiali-
en ebenfalls relevant.
Von großer Bedeutung ist auch die 
Energie, die für Herstellung, Verarbei-
tung, Einbau und Transport von Materi-
al, Maschinen und Arbeitskräften sowie 
Entsorgung bzw. Wiederaufbereitung 
eines Baustoffes benötigt wird – der so-
genannte „Primärenergiegehalt“. Dämm-
stoffe sollten einen niedrigeren Primär- 
energiegehalt aufweisen, als sie über ihre 
Lebensdauer an Energie einsparen. Wäh-
len Sie außerdem Dämmstoffe, die in der 
Region und möglichst unter Einsatz er-
neuerbarer Energien hergestellt werden. 
Auch das senkt die Energiebilanz.

Rückbaubarkeit

Auch wenn dieser Gedanke beim Bau 
oder bei der Sanierung noch in weiter 
Zukunft liegt: Im Sinne eines nachhal-
tigen Bauens sollten die Materialien so 
ausgewählt werden, dass sie später (also 
u. U. schon bei der nächsten Sanierung 
des Gebäudes) möglichst vollständig 
recycelt werden können. Dazu sollten Sie 
folgende Faktoren beachten:
•• Homogenität: Die verwendeten 

Dämmstoffe sollten homogen sein. Je 
weniger unterschiedliche Materialien 
im Dämmsystem verwendet werden, 
desto weniger unterschiedliche Ent-
sorgungswege müssen in der Regel 
berücksichtigt werden.

•• Trennbarkeit: Je sortenreiner Materi-
alien getrennt werden können, desto 
größer ist die Chance, sie im Falle eines 
Rückbaus kostengünstig entsorgen –  
und natürlich recyceln zu können. 
Dazu sollten die eingesetzten Materi-
alien und Materialverbindungen leicht 
trennbar sein.

•• Schadstofffreiheit: Durch die Ver-
wendung von schadstofffreien Bau- 
stoffen kann der Materialkreislauf ver-
längert und wirtschaftlich optimiert 
werden. Hierbei spielt es auch eine 
Rolle, wie hochwertig die einzelnen 
Elemente recycelt werden können.

Dämmstoffe
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Das Etikett eines Dämmstoffs ent-
hält viele wichtige Informationen 

zu den Materialeigenschaften. 
Lassen Sie sich beraten!
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Fenster
Spürbare Zugluft und Feuchtigkeit an 
den Glasscheiben oder auf dem Fens-
terbrett sind die deutlichsten Anzei-
chen dafür, dass über Ihre Fenster zu 
viel Wärme verloren geht.

Moderne Fenster vermindern 
Wärmeverluste
Eine Thermografieaufnahme (siehe S. 11)  
liefert Ihnen messbare Informationen 
darüber, wie gut oder schlecht Ihre 
Fenster isolieren. Neue Wärmeschutz-
fenster können die Wärmeverluste 
gegenüber einer üblichen Isolierver-
glasung noch einmal um die Hälfte 
reduzieren. Sie bestehen in der Regel 
aus drei Scheiben mit einer speziellen 
Beschichtung und einer Edelgasfüllung.
Aber nicht nur die Verglasung spielt 
eine Rolle: Die höchsten Wärmeverluste 
treten am Rahmen auf. Besonders ener-
giesparend sind Fenster mit speziell 
gedämmten Rahmen oder Rahmen aus 
Mehrkammerprofilen. Bei der Wahl des 
Fensterrahmens gilt: Holz- oder Kunst-
stoffrahmen geben meist weniger Ener-
gie nach außen ab als Rahmen aus Metall. 
Glasteilende Sprossen erhöhen dagegen 
den Wärmeverlust des Fensters.
Achten Sie auf jeden Fall auf einen fach-
männischen Einbau der Fenster. Die  
DIN 4108 ist beim Fenstereinbau ein-
zuhalten. Sie besagt u. a., dass eine 
Ausschäumung allein keine winddichte 
Abdichtung darstellt und hier eine zu-
sätzliche, innere Dichtebene nötig ist, um 
die geforderte Dichtheit zu erreichen.

Alte Fenster erhalten?
Falls der Fensterrahmen energetisch 
noch dem Stand der Technik entspricht 
(gedämmter Rahmen), stellt sich die 
Frage, ob wirklich die kompletten Fens-
ter ausgetauscht werden müssen oder 
ob ein Austausch der Fensterscheiben 
genügt. Bedenken Sie hierbei jedoch, 
dass am Rahmen die höchsten Wärme-
verluste auftreten und dass nachgerüs-
tete Dichtungen zwischen Rahmen und 
Fensterflügel oft nur eine kurze Lebens-
dauer haben.

Fenster und Fassade
Nach dem Erneuern oder Abdichten 
der Fenster kann es bei ungenügen-
der Wanddämmung und unzureichen-
der Lüftung zu Feuchteschäden und 
Schimmelpilzbildung an den Außen-
wänden kommen. Daher ist es sinnvoll, 
die Modernisierung von Fenstern und 
Fassade gleichzeitig durchzuführen. 

In diesem Fall sollte dann auch über 
die Lage des Fensters nachgedacht 
werden: Energetisch und häufig auch 
optisch vorteilhaft ist ein Verschieben 
nach außen. Wenn die Fenster bündig 
mit der Wärmedämmschicht abschlie-
ßen, erspart das die Dämmung der Lai-
bungen.

Rollladenkästen
Über dem Fenster eingebaute Roll-
ladenkästen gelten als energetische 
Schwachstellen, wenn sie nicht wärme-
gedämmt und luftdicht sind. Deswe-
gen sollten sie beim Einbau von Fens-
tern direkt mit gedämmt werden.

Lüftung
Sind die neuen Fenster eingebaut, dann 
muss ausreichend gelüftet werden – 
mindestens viermal täglich Stoßlüftung 
(Querlüftung). Wesentlich komfortabler 
ist eine automatische Lüftungsanla-
ge, die die verbrauchte Raumluft kon-
tinuierlich gegen gefilterte Frischluft 
austauscht. Solche Anlagen werden 
vermehrt auch in Einfamilienhäusern 
installiert. Auch bei der Sanierung eines 
älteren Hauses ist der nachträgliche Ein-
bau einer Lüftungsanlage möglich.
Moderne Lüftungssysteme arbeiten mit 
Wärmerückgewinnung, sodass die wert-
volle Heizwärme nicht verloren geht:  
Frischluft von außen wird vor dem Ein-
leiten in die Wohnräume über einen 
Wärmetauscher temperiert, und zwar 
mit der Wärme, die der abgesaugten 
Luft entzogen wird. Die Lüftungsanlage 
dient damit zugleich der Energieeinspa-
rung, reguliert die Feuchtigkeit (schützt 
damit das Gebäude vor Schimmelpilz-
bildung) und dient schließlich auch 
dem Wohnkomfort. Denn die Räume 
werden mit Frischluft versorgt, während 
Feinstaub, Pollen oder Insekten draußen 
bleiben. 

Fenster und 
Lüftung
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Den Energieverbrauch senken, Heizkos-
ten sparen, umweltverträgliche Lösun-
gen finden – um diesen Zielen ein Stück 
näher zu kommen, haben Sie vielseitige 
Möglichkeiten. Mit modernen Techno-
logien können Sie Ihre Heizungsanlage 
optimieren und Energie effizienter nut-
zen. Aber welche Technik ist für Sie und 
Ihr Gebäude die richtige? Welche Vortei-
le und Veränderungen bringen alterna-
tive Energieträger? Und wie wirtschaft-
lich sind die Möglichkeiten, auch den 
benötigten Strom selbst zu erzeugen 
und so von der Preispolitik der Stroman-
bieter unabhängig zu sein?

Optimierung der Heizungsanlage

Ein neuer Heizkessel
Egal ob Sie durch die Energieeinsparver-
ordnung (EnEV 2009 (Novellierung EnEV 
2014 geplant)) zum Austausch Ihres al-
ten Heizkessels verpflichtet sind oder 
nicht: Ein alter Heizkessel arbeitet meist 
ineffizient und verbraucht unnötig viel 
Brennstoff. Häufig ist der alte Kessel zu 
groß und das Haus soweit gedämmt und 
modernisiert, dass eine deutlich nied-
rigere Kesselleistung sinnvoll ist. Mit ei-
nem modernen Brennwertkessel senken 
Sie den Energieverbrauch (gegenüber 
einem alten Standard- oder Niedertem-
peraturkessel). Er passt seine Leistung 
automatisch an die Außentemperatur 
an und nutzt Abgase und Wasserdampf, 
die bislang mit hohen Temperaturen 
über den Schornstein verloren gingen, 
zusätzlich zur Wärmegewinnung.

Und: Wird der Heizkessel ohnehin er-
neuert, dann lohnt es sich auch, über 

den Einsatz erneuerbarer Energieträger 
nachzudenken. Informationen dazu fin-
den Sie auf den folgenden Seiten.

Weitere Möglichkeiten zur  
Optimierung der Heizungsanlage
Der Einbau eines neuen Heizkessels 
bringt meist schon eine erhebliche Ver-
besserung, aber es sind auch andere 
Maßnahmen nötig, um die Heizleistung 
Ihrer Anlage zu optimieren. Lassen Sie 
sich dazu von einem Fachmann bera-
ten, der die Einzelteile des Heizsystems 
ideal aufeinander abstimmt.

•• Damit der Heizkessel das Heizungs-
wasser nicht stärker erhitzt als nötig, 
sollte die Vorlauftemperatur entspre-

chend geregelt werden. Im Herbst 
und Frühling reicht eine niedrigere 
Vorlauftemperatur.

•• Mit einer drehzahlgeregelten Hei-
zungspumpe können Sie Strom spa-
ren. Sie passt ihre Laufzeit und Leis-
tung der benötigten Heizleistung 
an. Wird die volle Leistung nicht be-
nötigt, wird die Pumpe automatisch 
heruntergeregelt. Hier steckt ein 
Einsparpotenzial von bis zu 70 %! Die 
Anschaffung einer modernen Pum-
pe hat sich durch die eingesparten 
Stromkosten meist nach rund zwei 
Jahren schon gelohnt. 

	 Weitere Informationen unter:  
www.sparpumpe.de

•• Damit genau die Wärmemenge in 
die Räume gelangt, die dort auch 
benötigt wird, ist ein hydraulischer 
Abgleich der Heizungsanlage not-
wendig. Er sorgt dafür, dass auch weit 
entfernte Räume warm und andere 
Räume nicht mit Wärme überversorgt 
werden. Ohne eine solche Regelung 
müssen Pumpenleistung oder Vor-
lauftemperatur erhöht werden. Die 
Folge: Der Energieverbrauch steigt. 
Wenn Sie für Ihre Modernisierungs-

Anlagentechnik
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Ist Ihr Heizkessel zu groß?
1. Ermitteln Sie Ihren Jahresenergieverbrauch:
Info: 1 Liter Öl = 1 m3 Erdgas = 10 kWh
Faustformel: 
Jahresverbrauch Öl (l) oder Erdgas (m3) x 10 kWh = Jahresenergieverbrauch (kWh)
     x 10 kWh =   

2. Passt der Jahresenergieverbrauch zur Kesselleistung?
Info: 365 x 24 h = 8.760 h (Jahresstunden)
Die Kesselleistung steht meist auf dem Typenschild am Gerät.
Faustformel: 
Jahresenergieverbrauch : (Kesselleistung x 8.760 h) = ?
     : (     x 8.760 h) =   

3. Liegt dieser Wert unter 0,1, ist der Kessel vermutlich zu groß.

Beispiel
Jahresverbrauch: 2.500 l Öl
Jahresenergieverbrauch: 2.500 l x 10 kWh/l = 25.000 kWh
Kesselleistung: 15 kW
25.000 kWh : (15 kW x 8.760 h) = 0,19
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Quelle: Ronald Walter, www.energiekamin.de

Beispiel aus der Praxis
Optimierung des Heizsystems
(1- bis 2-Familienwohnhaus)
•• Heizungscheck
•• Einstellung der Regelung  

auf Nutzerverhalten
•• Hydraulischer Abgleich

•• Isolierung der Absperrhähne  
sowie der nicht isolierten Wärme- 
verteilleitungen

•• Einbau einer Effizienzpumpe
Investition . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                            ca. 2.500-4.000 €
Ersparnis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                                                       ca. 15-20 %
Fördermöglichkeiten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                               KfW-Zuschuss bzw. -Kredit
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maßnahmen eine KfW-Förderung er-
halten, ist ein hydraulischer Abgleich 
Ihrer Heizungsanlage sogar vorge-
schrieben.

•• Aufgrund von energetisch verbes-
serten (gedämmten) Gebäudehül-
len erscheinen Heizkörper schnell 
„überdimensioniert“. Tatsächlich aber 
können bei zu großen Heizkörpern 
wiederum die Vorlauftemperaturen 
gesenkt und das Raumklima verbes-
sert werden.

Öl- oder Gasheizung?

Wer sich trotz steigender Rohstoffprei-
se und Klimawandel dafür entscheidet, 
bei fossilen Brennstoffen zu bleiben, der 
spart vor allem die Kosten, die z. B. beim 
Ausbau eines alten Heizöltanks anfal-
len würden. Ein neuer Brennwertkessel 
lässt sich problemlos an den bereits be-
stehenden Tank anschließen. Wer von 
Öl auf umweltfreundlicheres Gas um-
stellt, der kann in Zukunft auf den Tank 
im Haus verzichten, spart den Aufwand 
der Heizölbeschaffung und gewinnt 
unter Umständen wertvollen Wohn-
raum. Gefördert werden Umstellungen, 
Nachrüstungen und Erneuerungen von 
Öl- und Gasheizungen durch die Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau (KfW) oder 
durch Förderangebote der örtlichen 
Energieversorger.

Flächenheizung

Fast jedes zweite Ein- und Zweifami-
lienhaus wird heute bereits mit einer 
Flächenheizung ausgestattet. Fuß-
boden- oder Wandflächenheizungen 
sind heute kein Luxus mehr, sondern 
sie sind zugleich komfortabel und 
wirtschaftlich. Zu unterscheiden sind 
grundsätzlich    warmwassergeführte 
Flächenheizungen und elektrische Flä-
chenheizungen, sogenannte Nieder-
voltanlagen.

Herkömmliche Konvektions-Heizkörper 
nutzen die Raumluft als Wärmeträger. 
Aus diesem Grund benötigen sie „Über-

temperaturen“, d. h. der Heizkörper 
muss eine deutlich höhere Temperatur 
haben als die gewünschte Raumtem-
peratur. Staubverwirbelungen und ver-
brauchte, oft überheizte Raumluft sind 
die Folge. Flächenheizungen dagegen 
sind Niedrigtemperaturheizungen. Je 
nach Gebäude reicht eine Temperatur 
von ca. 24 °C an der Oberfläche, bei Nie-
dervoltanlagen sogar weit darunter, um 
eine angenehme Raumtemperatur zu 
schaffen. 

Flächenheizungen arbeiten nach dem 
Prinzip der Wärmestrahlung (Infrarot-
strahlung). Die milde Strahlungswär-
me wird als behaglich empfunden, die 
Raumluft bleibt frischer und es gibt 
kaum noch Staubaufwirbelungen. Zu-
gleich kann die großflächige „Wärme-
quelle“ durch niedrigere Temperaturen 
bis zu 12 % Energie sparen. Und dabei 
sind die Investitionskosten nicht höher 
als bei einer konventionellen Heizung.

Wegen der geringeren Temperaturen 
eignet sich eine warmwassergeführte 

Flächenheizung ideal in Kombination 
mit alternativen Energien wie Wärme-
pumpe und Solarkollektoren, Nieder-
voltanlagen bieten sich bei einer Photo-
voltaikanlage an.

Trockene und erwärmte Wandoberflä-
chen verhindern zudem die Bildung 
von Schimmel. Ihm wird der Nährbo-
den genau dort entzogen, wo sich die 
Feuchte im Raum niederschlägt: an der 
Wandoberfläche. Und das ganz ohne 
die chemische Keule.

Und schließlich gehören störende Heiz-
körper der Vergangenheit an. Die Flä-
chenheizung ist unsichtbar und kann 
unter den unterschiedlichsten Materia-
lien, wie Putz, Fliesen, Naturstein, Tep-
pichboden, Kork, Laminat oder Parkett, 
verlegt werden. Übrigens eignen sich 
Flächenheizungen nicht nur für den 
Neubau, sondern auch für eine sinnvol-
le Renovierung: Speziell für die Altbau-
modernisierung gibt es mittlerweile 
Produkte mit besonders niedriger Bau-
höhe im Millimeterbereich.
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Eine Wandflächenheizung schafft ein angenehmes Raumklima und 
reduziert den Feuchtegehalt der Wand. Dadurch wird auf natürliche 

Weise Schimmelpilzen vorgebeugt.
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Heizen mit Holz
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Holz ist ein CO2-neutraler Brennstoff: 
Wer mit Holz heizt, der führt nur soviel 
CO2 in den Naturkreislauf zurück, wie 
der Baum beim Wachsen gebunden 
hat. Mit Holz lässt sich nicht nur ein ein-
faches Kaminfeuer entfachen, sondern 
es eignet sich optimal als Brennstoff für 
moderne Heizungsanlagen.

Kaminofen und Scheitholzkessel

Ein offenes Kaminfeuer im Wohnraum 
ist behaglich, die Energieausnutzung 
ist allerdings uneffizient: 70 bis 80 % 
der Energie gehen ungenutzt durch 
den Schornstein verloren. Moderne 
Kaminöfen mit einer geschlossenen 
Brennkammer verzeichnen hingegen 
deutlich geringere Verluste von oft nur 
15 bis 20 %. Sie eignen sich vor allem als 
kostensparende Ergänzung zur Zentral-
heizung. Die Nachteile liegen im Kom-
fortbereich: Der Ofen muss manuell mit 
Holz bestückt und angefeuert werden. 
Der Schornsteinfeger muss bei der Auf-
stellung befragt werden, um Schad- 
stoffemissionen in den Wohnräumen 
auszuschließen.

Größeren Komfort bietet ein Holzver-
gaserkessel, der mit Scheitholz gefeuert 
wird. Die Bestückung läuft automatisch 
über einen Vorratsbehälter, der alle 1-3 
Tage manuell nachgefüllt werden muss. 
Durch eine automatische Regelung der 
Verbrennung erreichen solche Kessel 
Wirkungsgrade von über 90 %.

Holzpellets- und  
Hackschnitzelheizung

Damit heizen Sie genauso komfortabel 
wie mit einer Gas- oder Ölheizung. Die 
Regelung und Beschickung der Anlage 
läuft vollautomatisch. Bei einem opti-
mal abgestimmten Brennvorgang errei-
chen Pelletheizungen einen Wirkungs-
grad von 95 %. Bei modernen Anlagen 
sorgt Brennwerttechnik dafür, dass die 
wertvolle Wärme aus der Abgasluft 
dem Heizsystem wieder zugeführt und 
dadurch der Wirkungsgrad nochmals 
gesteigert wird.

Holzpellets bestehen aus zerkleiner-
ten Holzresten (Hobelspäne, Sägemehl 
u. ä.), die ohne Zusatzstoffe zu kleinen 
Presslingen verarbeitet werden. Pel-
lets sollten nach DINplus oder ÖNORM 
M7135 zertifiziert sein. Minderwertige 
Pellets können gesundheitsschädliche 
Rückstände und Verunreinigungen 
durch Leime, Lacke oder Kunststoffe 
von Althölzern enthalten. Bevorzugen 
Sie außerdem regionale Anbieter, um 
die Transportwege gering zu halten.

Die Anlieferung ist unproblematisch: 
Ein Silowagen bläst das Material in 
das Lager. Voraussetzung ist ein Vor-
ratsraum, in dem eine größere Menge 
Pellets trocken gelagert werden kann. 
Ist dafür kein Kellerraum vorhanden, 

dann lassen sich die Pellets aber auch in 
einem speziellen Silo oder einem was-
serundurchlässigen Erdtank lagern. Für 
die Lagerung einer Pelletmenge, die 
dem Energiegehalt von 3.000 l Heizöl 
entspricht, benötigt man etwa 13,5 m3 

Raum. 

Pufferspeicher

Sowohl bei Scheitholzkesseln als auch 
bei einer Holzpelletsheizung benötigen 
Sie einen Pufferspeicher, der die über-
schüssige Wärme aufnehmen und bei 
Bedarf abgeben kann. Auf diese Weise 
kann die Anlage immer bei optimalen 
Betriebsbedingungen arbeiten. Der 
Pufferspeicher ermöglicht zudem eine 
sinnvolle Kombination mit einer thermi-
schen Solaranlage (siehe S. 30).

Fazit
•• CO2-neutraler, regional nach-

wachsender Brennstoff
•• hohe Energieeffizienz
•• Unabhängigkeit von steigenden 

Gas- und Ölpreisen
•• Ein Stückholzkessel muss re-

gelmäßig bestückt werden. Für 
Zeiten längerer Abwesenheit 
benötigen Sie daher eine Zu-
satzheizung.
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Scheitholz, Hackschnitzel oder Pellets – der Rohstoff Holz 
ist in unterschiedlicher Form erhältlich.
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Clever modernisieren mit Wärmepumpe und Gas.

www.rotex.de

Gas-Hybrid-Wärmepumpe
HPU hybrid
Die ROTEX HPU hybrid Gas-Hybrid-Wärmepumpe 
wählt automatisch immer den günstigsten 
Heizbetrieb.

Mit Vorlauftemperaturen von 25 °C bis 80 °C ist 
die ROTEX HPU hybrid in jedem Gebäudetyp 
einsetzbar und arbeitet mit einer bis zu 35 % 
höheren ganzjährigen Energieeffi  zienz im 
Vergleich zu einem Gas-Brennwertkessel.
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Wärmepumpe
Das Prinzip kennen Sie von Ihrem Kühl-
schrank: Wird ein Medium abgekühlt, 
dann entsteht Wärme. Eine Wärmepum-
pe nutzt dieses Prinzip in umgekehrter 
Weise. Sie kühlt eine Wärmequelle ab, 
entnimmt ihr also die vorhandene Wär-
meenergie und nutzt diese zum Heizen.

Wärmequellen

Optimal ist es, wenn die Wärmequelle 
über das ganze Jahr hinweg eine gleich-
bleibende Temperatur hat. Sowohl das 
Erdreich als auch das Grundwasser bie-
ten dafür geeignete Bedingungen. Die 
Außenluft als Wärmequelle ist starken 
Schwankungen unterworfen. Gerade 
in der Zeit des größten Heizwärmebe-
darfs ist die Außenluft sehr kalt, und 
es ist entsprechend aufwendig, daraus 
Wärme zu entziehen. Dafür muss sie als 
Wärmequelle nicht zusätzlich erschlos-
sen werden. Für die Erschließung der 
Wärmequellen Erdreich und Grundwas-
ser sind dagegen höhere Kosten zu kal-
kulieren, welche von den geologischen 
Bedingungen des Anlagenstandortes 
abhängig sind. Hier gilt es also sorgfältig 
zu kalkulieren.
Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, 
Ihre Heizungsanlage multivalent zu be-
treiben: In der kalten Jahreszeit schaltet 
sich dann z. B. eine Öl- oder Gasheizung 
hinzu, um den Heizbedarf zu decken.

Erdwärme
Erdwärme wird durch im Boden ver-
senkte Erdreichkollektoren oder Erdson-
den nutzbar gemacht. Für erstere muss 
eine größere, unversiegelte Fläche zur 
Verfügung stehen, auf der die Kollek-
toren in einer Tiefe von 1-1,5 m waage-
recht verlegt werden. Für eine Erdsonde 
muss eine Tiefenbohrung von bis zu  
100 m vorgenommen werden. Die Tiefe 
des Bohrlochs hängt von den örtlichen 
Gegebenheiten und der benötigten 
Wärmeleistung ab. Erdreichkollektoren 
sind wegen der entfallenden Tiefenboh-
rung günstiger als Erdwärmesonden. 
In der geringeren Tiefe stehen aller-
dings niedrigere Temperaturen und ein 
schwankendes Temperaturniveau zur 
Verfügung, sodass der Wirkungsgrad ei-
ner Erdwärmesonde höher ist.

Grundwasser
Um die Wärme des Grundwassers zu 
nutzen, müssen zwei Brunnen angelegt 
werden. Der eine fördert das Grund-
wasser, mit dem die Wärmepumpe 
versorgt wird, über den zweiten wird 
das abgekühlte Wasser wieder ins Erd-
reich abgegeben. Ist oberflächennahes 
Grundwasser vorhanden, dann ist eine 
Grundwasser-Wärmepumpe eine gute 
Wahl. Allerdings können Schwermetalle 
im Wasser das System beeinträchtigen. 
Eine detaillierte Planung und Wasserana-
lyse ist daher notwendig.

Wirkungsgrad und  
Jahresarbeitszahl

Der Kreislauf einer Wärmepumpe wird 
mit Strom (seltener mit Gas) angetrie-
ben. Das heißt, die Ökobilanz wird durch 
den CO2-Ausstoß bei der Stromerzeu-
gung verschlechtert. Aber: Eine effizi-

ente Anlage liefert bis zu fünfmal mehr 
Wärme, als sie an Strom verbraucht!
Der Wirkungsgrad einer Wärmepumpe 
wird in der Leistungszahl (COP) gemessen, 
dem Verhältnis aus der benötigten An-
triebsenergie und der nutzbaren Wärme-
menge. Je höher die Leistungszahl, desto 
besser wird also die Energie genutzt.
Den höheren Leistungszahlen von Erd-
wärme- und Wasser-Wärmepumpen ste-
hen die geringeren Investitionskosten 
für eine Luftwärmepumpe entgegen.
Die Leistungszahl sagt allerdings nur 
aus, wie gut die Wärmepumpe unter op-
timalen Bedingungen arbeitet und hat 
nur begrenzte Aussagekraft über den zu 
erwartenden Energiebedarf. Für die Be-
wertung der gesamten Wärmepumpen-
heizungsanlage ist das Mittel über ein 
Jahr, die sogenannte Jahresarbeitszahl 
(JAZ), entscheidend. Diese gibt das Ver-
hältnis der über das Jahr abgegebenen 
Heizenergie zur aufgenommenen elekt-
rischen Energie an.
Weitere Informationen: 
www.jahresarbeitszahlen.info

Heizanlage anpassen

Die Wärmeabgabe sollte auf einem mög-
lichst niedrigen Temperaturniveau (klei-
ner als 50 °C) erfolgen. Dies ist etwa bei 
Fußboden- oder Wandflächenheizungen 
der Fall. Für konventionelle Heizkörper, 
die mit einer Heizwassertemperatur 
von 60-70 °C optimal arbeiten, ist eine 
Niedertemperaturwärmepumpe nicht 
zu empfehlen. Hochtemperaturwärme-
pumpen, welche die notwendigen Vor-
lauftemperaturen für Heizkörpersysteme 
erzeugen können, haben eine niedrigere 
Leistungszahl und einen entsprechend 
hohen Strombedarf.

Sowohl für die Tiefenbohrung als 
auch für die Nutzung des Grundwas-
sers muss eine Genehmigung durch 
das Landratsamt Rosenheim erteilt 
werden. In Wasserschutzgebieten 
ist eine Tiefenbohrung generell 
nicht erlaubt. Erdreichkollektoren, 
auch außerhalb von Wasserschutz-
gebieten, sind anzeigepflichtig.

Informationen und  
Genehmigungsverfahren:
Landratsamt Rosenheim
Wittelsbacherstraße 53
83022 Rosenheim
Sachgebiet Wasserrecht
Christa Seidl	 0 80 31 / 3 92-31 01
christa.seidl@lra-rosenheim.de

Für technische Fragen zur 
wasserwirtschaftlichen  
Umsetzbarkeit:
Wasserwirtschaftsamt Rosenheim
Königstraße 19
83022 Rosenheim
Karl Tekles	 0 80 31 / 3 05-1 04
karl.tekles@wwa-ro.bayern.de

Informationen  
www.landkreis-rosenheim.de

Fazit
•• sinnvoll bei Flächenheizungen 

(Fußbodenheizung, Wandhei-
zung) 

•• 75 % der Wärme aus regenerativer 
Energie (je nach Jahresarbeitszahl)

•• Kombination mit Öl- oder Gashei-
zung möglich

•• Kombination mit Photovoltaikan-
lage (Eigenstromverbrauch) ideal
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Ernst O. Afflerbach Dipl. Ing. (FH) Elektrotechnik
Jägerkampweg 2 | 83052 Bruchmühl | Tel.: 08062 / 7769423
www.afflerbach-solar.de

INTELLIGENTE LÖSUNGEN AUS ERNEUERBAREN ENERGIEN

Photovoltaik Stromspeicher Windkraft

umweltfreundlich | ertragreich | langlebig | sicher

DIE Adresse für Photovoltaik und Stromspeicher im Raum Rosenheim!
Eigenen Strom erzeugen, speichern und nutzen

Solarzentrum Kolbermoor
Hasslerstr. 3 / 83059 Kolbermoor / 08031-2213030 / www.ibeko-solar.de
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Photovoltaikanlagen    Elektroinstallation
www.hms-photovoltaik.de

Krankenhausstraße 7 | 83569 Vogtareuth
Tel.: +49(0)8038/9145 | Fax: +49(0)8038/9147

HMS Elektrotechnik GmbH
... Ihr Elektropartner der Zukunft ...

Elektroinstallation und
Photovoltaik aus einer Hand!

100%
Erneuerbare

Energie

www.rosolar .de
www.rosolarwiki.de
www.mitmacher.net
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Photovoltaik
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Während fossile Brennstoffe nur noch 
begrenzt vorhanden sind, steht uns die 
Energie der Sonne unbegrenzt und kos-
tenlos zur Verfügung. In unserer Region 
können Sie mit rund 1.500 Sonnenstun-
den im Jahr rechnen.

Wichtige Voraussetzungen für die Erzeu-
gung von Solarstrom sind die Statik und 
der allgemeine Zustand des Daches. Am 
Dach sollten die nächsten 20-25 Jahre 
keine größeren Reparaturen durchge-
führt werden müssen. Und wenn ohne-
hin eine Dachsanierung ansteht, bietet 
sich die Installation einer Photovoltaik-
anlage natürlich ebenfalls an.

Technik und Anlage
In Solarzellen wird Lichtenergie in elek-
trische Energie umgewandelt. Um eine 
gewünschte Leistung zu erzielen, wer-
den viele Solarzellen zu Solarmodulen 
zusammengefasst. Es gibt verschiedene 
Zelltypen, die sich hinsichtlich Herstel-
lungsaufwand und damit Kosten und 
Wirkungsgrad unterscheiden. Hier soll-
ten Sie intensiv vergleichen. 

Um den Stromertrag aus direkter Ein-
strahlung zu maximieren, ist eine Aus-
richtung des Daches nach Süd, Südost 
bzw. Südwest von Vorteil.

Da Solarzellen Gleichspannung abge-
ben, Verbrauchsgeräte und das öffent-
liche Stromnetz aber mit Wechselspan-
nung arbeiten, benötigen Sie einen 
Wechselrichter, der die Spannung um-
wandelt. Er sorgt außerdem dafür, dass 
die Anlage bei optimaler Spannung 
arbeitet und eine maximale Leistung 
abgibt. Achten Sie beim Kauf auch auf 
den Wirkungsgrad dieses Wechselrich-
ters, damit bei der Umwandlung keine 
Energie verloren geht.

Solarstrom selbst verbrauchen 
und Strom einspeisen
Mit dem Strom aus einer PV-Anlage 
können Verbraucher im Gebäude di-
rekt versorgt werden. Der vorhandene 
Netzanschluss bleibt in jedem Fall er-
halten, sodass bei Bedarf auch Strom 
aus dem Netz bezogen werden kann. 
Der PV-Strom kann auf verschiedene 

Arten genutzt werden und dadurch 
Energiekosten senken oder zusätzliche 
Einnahmen generieren. 

Beim Direktverbrauch sparen Sie den 
entsprechenden teuren Stromeinkauf. 
Das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 
erlaubt sowohl Direktvermarktung als 
auch Netzeinspeisung. Als Vermieter  
z. B. können Sie über die Direktvermark-
tung PV-Strom an Ihre Mieter verkaufen. 
Überschüssigen Strom muss Ihnen der 
örtliche Stromversorger für 20 Jahre zu 
einem festen Preis vergüten.

Strom speichern
Die Erzeugungsleistung von PV-An-
lagen schwankt wetterbedingt. Der 
Vorteil eines Speichers liegt in seiner 
Pufferfunktion, die zunehmend auch 
für Energieversorger und Netzbetreiber 
interessant wird und die langfristige 
Wirtschaftlichkeit der Energiewende 
herbeiführt.

In den letzten 12 Jahren sind die Kos-
ten für Wärme um 100 % und für Strom 
um 48 % gestiegen. Mit einem richtig 
dimensionierten Speicher können Sie 
zeitversetzt PV-Strom für eine elektri-
sche Wärmepumpe nutzen anstatt teu-
res Gas und Öl zu verbrauchen. Ihre Ab-
hängigkeit von Preissteigerungen wird 
dadurch weiter gemindert. 

Leistung und Wirkungsgrad
Die Leistung einer PV-Anlage wird in Ki-
lowatt-Peak (kWp) angegeben. Mit Peak 
ist hier die Spitzenleistung bei optima-
len Bedingungen gemeint. In unserer 
Region können mit einer 1-kWp-An-
lage (ca. 7 m2 Fläche) etwa 1.000 kWh 
Strom pro Jahr erzeugt werden. Zum 
Vergleich: Der durchschnittliche Jah-
res-Stromverbrauch eines Vier-Perso-
nen-Haushalts liegt in Deutschland 
etwa bei 4.000 kWh.

Der Wirkungsgrad einer Anlage gibt 
an, wie viel Prozent der eingestrahlten 
Sonnenenergie in elektrischen Strom 
umgewandelt werden können. Die vom 
Hersteller angegebenen Wirkungsgra-
de weichen allerdings wegen der Ver-
luste durch Verschmutzung, Reflexion 

und Wechselrichterverluste häufig vom 
realen Wirkungsgrad ab. Auch eine un-
günstige Dachneigung, geringfügige 
Verschattungen durch Bäume, Nach-
barhäuser o. ä. können den Stromertrag 
deutlich reduzieren.

Tipp: Einen ersten Anhaltspunkt, wie 
viel Strom Sie auf Ihrer Dachfläche pro-
duzieren könnten, liefern Berechnungs-
hilfen im Internet, z. B.:
www.solarcalc.de
www.thema-energie.de

Fazit
•• klimafreundlich: Einsparung von 

CO2-Emission
•• Stromkosteneinsparung und evtl. 

zusätzlich Einkünfte durch Strom- 
einspeisung

•• Dachneigung und -ausrichtung 
sowie Verschattungen und Sta-
tik beachten

•• Auch die Kosten für eine Versi-
cherung der Anlage z. B. gegen 
Witterungsschäden müssen mit 
einbezogen werden.

Für die Montage von Solarmodulen 
und Solarkollektoren benötigen Sie 
in der Regel keine behördliche Ge-
nehmigung. Bei denkmalgeschütz-
ten Gebäuden oder im Bereich 
eines Ensembleschutzes ist dafür 
allerdings eine denkmalrechtliche 
Erlaubnis durch das Landratsamt 
Rosenheim erforderlich.

Ansprechpartner
Landratsamt Rosenheim,  
Untere Denkmalschutzbehörde
Wittelsbacherstraße 53
83022 Rosenheim
Alois Juraschek
Telefon	 0 80 31 / 3 92-45 23
alois.juraschek@lra-rosenheim.de

Informationen  
www.landkreis-rosenheim.de
(à Land, Rat & Amt  
à Bauen & Denkmalschutz)
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Mit einer thermischen Solaranlage wird 
Warmwasser als Brauchwasser (Bad, 
Dusche, Küche usw.) und zur Unterstüt-
zung des Heizungssystems bereitet. Der 
Energiebedarf zur Brauchwasser-Erwär-
mung kann in den Sommermonaten 
bereits zu 100 % über eine Solaranlage 
gedeckt werden.

Eine Vollversorgung ist zurzeit noch 
nicht möglich: In den Wintermonaten 
muss ein zusätzlicher Heizkessel fehlen-
de Wärme für die Heizung hinzuliefern. 
Trotzdem spart eine solarthermische 
Anlage über das ganze Jahr hinweg bis 
zu 40 % Brennstoffe – und damit Brenn-
stoffkosten und CO2-Emission.

Solarkollektoren

Solarkollektoren nehmen die Wärme-
strahlung der Sonne auf und geben 
diese an einen gut gedämmten Warm-
wasserspeicher (Pufferspeicher) ab. Der 
Speicher enthält entweder Trinkwasser 
zur direkten Nutzung oder Heizungs-
wasser, das das Brauchwasser erwärmt 
und dann auch für die Raumwärme ge-
nutzt werden kann. Durch diesen Zwi-
schenspeicher wird das schwankende 

Energieangebot der Sonne ausgegli-
chen. In den Wintermonaten heizt ein 
zusätzlicher Kessel die fehlende Wärme 
im Speicher nach.
Man unterscheidet zwischen Flachkol-
lektoren und Vakuum-Röhrenkollek- 
toren. Flachkollektoren sind kosten-
günstiger, konstruktionsbedingt ent-

stehen allerdings Wärmeverluste. Vaku-
um-Röhrenkollektoren können daher 
höhere Wirkungsgrade erzielen.

Voraussetzungen

Voraussetzung für den Einsatz einer 
Solaranlage ist eine weitgehend un-
verschattete Dachfläche. Die benötigte 
Kollektorfläche richtet sich danach, ob 
die Anlage nur Trinkwasser erwärmen 
oder auch die Heizung unterstützen 
soll. Eine reine Brauchwasseranlage für 
einen Vier-Personen-Haushalt sollte eine  
Größe von ca. 6 m2 haben. Bei einer 
Heizungsunterstützung sollte auf jeden 
Fall eine Größe von 12 m2 gewählt wer-
den. Die Auslegung der Anlage muss 
von Fall zu Fall genau errechnet werden, 
um eine Unter- oder Überdimensionie-
rung zu vermeiden.

Das Dach sollte nach Süden ausgerich-
tet sein und eine Neigung von 25°-60° 
aufweisen. Eine steile Aufstellung ist 
von Vorteil, da in den Winter- und Über-
gangsmonaten, wenn die Sonne tiefer 
steht, hohe Erträge erzielt werden kön-
nen. Auch eine Aufstellung im Garten 
ist möglich und bietet den Vorteil einer 
optimalen Ausrichtung.

Wirtschaftlichkeit

Die Preise für thermische Solaranlagen 
sind in den vergangenen Jahren gesun-
ken, und dabei ist die Leistungsfähigkeit 
der Anlagen gestiegen, sodass sich de-
ren Wirtschaftlichkeit stetig verbessert. 
In Ihre Kalkulation sollten Sie auch die 
Einsparung der Brennstoffkosten mit 
einbeziehen – vor allem vor dem Hin-
tergrund steigender Preise für fossile 
Energieträger. Wer einmal in eine Solar- 
anlage investiert, nutzt Sonnenenergie 
kostenlos. Dadurch amortisiert sich die 
Anlage, je nach Ertrag und der Entwick-
lung der Energiepreise, in 12-15 Jahren. 
Bei modernen Solaranlagen können Sie 
mit einer durchschnittlichen Lebensdau-
er von 20-30 Jahren rechnen.

Tipp: Wenn Sie für Ihr Warmwasser Son-
nenenergie nutzen, kann es sinnvoll sein 
auch die Spülmaschine und die Wasch-
maschine ans Warmwasser anzuschlie-
ßen. Dadurch sind Einsparungen beim 
Stromverbrauch von bis zu 70 % möglich.

Fazit
•• Einsparung von Brennstoffkosten 

bis zu 40 %
•• klimafreundlich: Einsparung von 

CO2-Emission
•• Heizkessel, Durchlauferhitzer usw.  

können in den Sommermonaten 
ganz abgeschaltet bleiben, sodass 
sich deren Verschleiß verringert.

•• Förderung nur noch für Solar- 
thermieanlagen mit Heizungsun-
terstützung
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Blockheizkraftwerk
Bei der Stromerzeugung entsteht Wärme, 
die in konventionellen Großkraftwerken 
zu einem Großteil ungenutzt bleibt. Ein 
hoher Energieverlust, der vermieden wer-
den kann, wenn das Kraftwerk dort steht, 
wo die Wärme auch genutzt wird.

Kraft-Wärme-Kopplung

Blockheizkraftwerke (BHKW) verbinden 
direkt vor Ort die Stromerzeugung mit 
der Bereitstellung von Wärme für Heizung 
und Warmwasser und bieten damit eine 
wesentlich effizientere Nutzung des Ener-
gieträgers. So können Wirkungsgrade des 
Systems von über 90 % erreicht werden.
Der stromerzeugende Generator wird  
z. B. durch einen Verbrennungsmotor 
(oder Stirlingmotor) angetrieben. Die da-
bei entstehende Wärme wird durch einen 
Wärmetauscher auf den hauseigenen 
Wasserkreislauf für Heizungs- und Brauch-
wasser übertragen. Blockheizkraftwerke 
können mit fossilen Brennstoffen betrie-
ben werden (Diesel, Heizöl oder Gas), aber 
auch mit regenerativen Energieträgern 
wie Biogas, Biodiesel oder Pflanzenöl.
Bis vor wenigen Jahren wurden Block-
heizkraftwerke vor allem für große Ge-
bäudekomplexe, Krankenhäuser, Wohn- 
siedlungen oder Schwimmbäder einge-
setzt. Heute gibt es jedoch Mikro-Block-
heizkraftwerke – kleine Anlagen mit ei-
ner Leistung von 0,8-10 kWel  , bei denen 
Stromgenerator, Wärmetauscher und 
Regelungstechnik in einem kompakten 
Block montiert sind. Sie werden auch als 
„stromerzeugende Heizung“ bezeichnet. 
Diese Kleinkraftwerke für zu Hause sind 
nicht größer als eine Tiefkühltruhe und 
eignen sich auch von ihrer Leistungsgrö-
ße her bereits für Ein- oder Zweifamilien-
häuser.

Planung und Auslegung

Bei der Umstellung kann ein Block-
heizkraftwerk an die bestehende Hei-
zungsanlage problemlos angeschlos-
sen werden. Der erzeugte Strom wird 
für den Eigenbedarf verwendet. Trotz-
dem ist für die Planung der Größe und  
Leistungsfähigkeit eines Blockheizkraft-
werks nicht die voraussichtlich benötig-
te Strommenge entscheidend, sondern 

vor allem die mögliche Wärmenutzung. 
Denn der überschüssige Strom wird – 
gegen eine entsprechende Vergütung 
(siehe S. 29) – ins öffentliche Stromnetz 
eingespeist.
Die Anlage sollte so ausgelegt sein, dass 
sie den durchschnittlichen Grundlastbe-
darf an Strom und Wärme abdecken kann. 
Um einen zeitweise höheren Warmwas-
ser- oder Heizwärmebedarf abdecken zu 
können, kann das BHKW beispielsweise 
mit einem Gas-Brennwertgerät kombi-
niert werden. Wird mehr Strom benötigt, 
dann kann dieser aus dem öffentlichen 
Netz entnommen werden.

Wirtschaftlichkeit

Damit das Blockheizkraftwerk wirtschaft-
lich laufen kann, sollte ein möglichst 
gleichmäßiger Wärmebedarf während 
des ganzen Jahres bestehen. In kleineren 
Wohngebäuden, in denen die Abwärme 
im Wesentlichen zum Heizen gebraucht 
wird, ist der Bedarf jedoch großen 
Schwankungen unterworfen. Hier passen 
leistungsmodulierende Anlagen die ther-
mische Leistung dem entsprechenden 
Wärmebedarf an.

In der Anschaffung ist ein Blockheizkraft-
werk teurer als ein herkömmlicher Brenn-
wertkessel. In Ihre Kalkulation sollten Sie 
aber auch die Nutzung des selbstprodu-
zierten Stroms, also die Einsparung der 
Stromkosten und die Einspeisevergütung 
für den überschüssigen Strom mit einbe-
ziehen. Dadurch hat sich ein Blockheiz-
kraftwerk häufig nach wenigen Jahren 
amortisiert.

Fazit
•• umweltfreundlich durch hohe 

Energieeffizienz
•• kann mit fossilen oder regenera-

tiven Energieträgern betrieben 
werden

•• Eine möglichst gleichmäßige Wär-
meabnahme sollte gesichert sein.

•• vergleichsweise hohe Anschaf-
fungskosten, aber:

•• Einsparung der Stromkosten aus 
dem öffentlichen Netz, während 
die Heizwärme quasi als Neben-
produkt anfällt

•• Einkünfte durch die Einspeise-
vergütung
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Ein Blockheizkraftwerk versorgt das Gebäude 
mit Strom und Wärme.
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Der Primärenergiebedarf eines Passivhauses liegt deutlich unter den 
Vorgaben der aktuellen Energieeinsparverordnung (EnEV).

Wohnen im Passivhaus
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Klimaschonend, behaglich und 
preiswert

„Das beste Konzept zur Energieeinspa-
rung ist, Energie erst gar nicht zu ver-
brauchen“, betont Franz Freundorfer, 
Vorsitzender des Vereins Passivhaus-
kreis Rosenheim Traunstein. Angesichts 
der Tatsache, dass mehr als 40 % der 
eingesetzten Energie in Deutschland 
für Raumheizung und Warmwasser 
ver(sch)wendet wird, durch Bauen in 
Passivhausstandard jedoch 80-95 % 
des Heizenergiebedarfs eingespart 
werden kann, liegt es eigentlich auf der 
Hand, dass dieser bewährte Bau-Stan-
dard die Basis aller Energieeinsparungs-
verordnungen sein sollte. Allerdings ist 
dies nicht der Fall, wie Freundorfer be-
dauert. „Jeder spricht von Energiekrise, 
energieeffizientem Bauen und Energie-
einsparung – doch noch immer wird nur 
ein geringer Teil der Neubauten nach Pas-
sivhausstandard gebaut und noch weni-
ger Altbauten nach diesen Standards sa-

niert. Europaweit sind bis Mitte 2012 zwar 
über 40.000 Wohneinheiten im Passiv- 
haus-Standard errichtet worden, die 
meisten in Deutschland und Österreich, 
doch Passivhausstandard müsste Bau- 
standard werden“.

Vorurteile wie „hohe Baukosten“, „feh-
lender Wohnkomfort“, „unschöne  
Optik“, „Gefahr von Schimmelpilzbil-
dung“ und „hoher Stromverbrauch“ 

sind häufig Kriterien, die Bauherren und 
auch Architekten vor dem Bau eines 
Passivhauses zurückschrecken lassen. 
Diese scheinbaren Gründe, sich gegen 
Passivhausbauweise zu entscheiden, 
können jedoch bei etwas intensiverer 
Beschäftigung mit dem Thema leicht 
ausgeräumt werden.

Das Passivhaus ist die Weiterentwick-
lung des Niedrig-Energiehauses. Mit 
einer sehr guten Wärmedämmung vom 
Keller bis zum Dach und der gesamten 
Außenhaut des Gebäudes, einer kont-
rollierten Wohnraumlüftung mit Wär-
merückgewinnung und durch Nutzung 
der passiven solaren Gewinne durch 
Wärmeschutzverglasung mit großen 
Fensterflächen im Süden und kleinen 
Öffnungen im Norden benötigt ein Pas-

sivhaus keine konventionelle Heizung 
mehr, spart Primärenergie und schont 
das Klima. 

Der Begriff „Passivhaus“ leitet sich aus 
der möglichst passiven Beheizung eines 
Gebäudes ab. Neben der Sonnenein-
strahlung wird die Abwärme von tech-
nischen Geräten wie Fernseher, Kühl-
schrank, Computer, Beleuchtung sowie 
die abstrahlende Körperwärme der 
Bewohner zur Erwärmung der Raum-
luft genutzt. Dank optimaler Dämmung 
sind Böden und Wände gleichbleibend 
temperiert und sorgen das ganze Jahr 
über für Behaglichkeit. Wesentlicher 
Bestandteil eines Passivhauses ist zu-
dem eine kontrollierbare Lüftungsan-
lage mit Wärmerückgewinnung. Bis zu  
95 % der Abluftwärme können für die 
Zuluft zurückgewonnen werden. Dank 
moderner Filter wird durch die durch-
gängige Belüftung des Hauses zudem 
die Raumluftqualität im Vergleich zur 
Außenluft erheblich verbessert.  

Durch diese Nutzung indirekter Wär-
mequellen spart das Passivhaus im Ver-
gleich zu bestehenden Wohngebäuden 
90 % des Primärenergiebedarfs ein. 
Der Heizwärmebedarf eines Hauses 
nach Passivhaus-Standard liegt unter 
15 kWh/(m2a). Dies entspricht rund 1,5 l 
Heizölverbrauch pro Quadratmeter und 
Jahr. Damit liegt der Wärmeenergiebe-
darf eines Passivhauses rund 50 % unter 
dem eines neu gebauten Hauses nach 
der aktuellen EnEV (Energieeinspar-
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verordnung). Insgesamt darf ein Pas-
sivhaus nach Passivhaus-Baustandard 
nicht mehr als 120 kWh Primärenergie-
bedarf pro m2 und Jahr benötigen – in-
klusive allen Haushaltsstroms.

Weiterer Vorteil eines Passivhauses: 
Auf eine Klimaanlage kann in unseren 
Breiten im Sommer dank optimaler 
Dämmung verzichtet werden. In allen 
Räumen herrscht das ganze Jahr über 
angenehme Wohlfühltemperatur. „Stel-
len Sie sich ein Haus vor: im Sommer 
angenehm kühl, im Winter behaglich 
warm, und dies dauerhaft bezahlbar, 
selbst bei immer stärker steigenden 
Energiepreisen“, schwärmt Freundorfer, 
selbst Bewohner eines Passivhauses. 

Vorurteilen wie zum Beispiel „In Passiv- 
häusern dürfen Fenster nicht geöffnet 
werden“ – natürlich darf gelüftet wer-
den, es ist allerdings nicht notwendig 
– sind ebenso unwahr wie Behauptun-
gen, in Passivhausstandard gebaute 
Häuser seien dunkel und einfallslos, wie 
anhand der Fotos zu sehen ist. Passiv- 
häuser unterscheiden sich auf den ers-
ten Blick nicht von anderen Häusern. 

Die Baukosten zur Errichtung eines Ein-
familienhauses in Passivhaus-Standard 
liegen rund 5 bis 15 % über denen, die 
für den Bau eines Hauses nach aktueller 
EnEV benötigt werden. Diese Mehrkos-
ten amortisieren sich – je nach Entwick-
lung der Energiepreise – in etwa zehn 
Jahren. Die Kosten einer Altbausanie-
rung liegen rund 12 bis 18 % über den 
Kosten für eine konventionelle Sanie-
rung. 

Bei fachgerecht ausgeführter Sanie-
rung durch extra für Passivhaus-Stan-
dard qualifizierte Handwerksbetriebe 
und Architekten können bis zu 90 % des 
Heizenergiebedarfs eingespart wer-
den. „Bauen und Sanieren nach Passiv- 
haus-Standard spart bares Geld, solan-
ge das Haus steht. Für mein Passivhaus 
mit 175 m2 Wohnfläche benötige ich das 
ganze Jahr über maximal 2 Ster Holz für 
die Heizung“, betont Freundorfer. Hin-
zu kommen hohe Fördermöglichkeiten 
durch die KfW. 

Der Passivhaus-Standard wurde 1990 
in deutsch-schwedischer Kooperation 
entwickelt und ist einer der am genau-
esten überprüften Baustandards. Er will 
nicht nur den extrem niedrigen Ener-
giebedarf von Passivhäusern sicherstel-
len, sondern sorgt vor allem dafür, dass 
sich die Bewohner im Sommer wie im 
Winter behaglich fühlen.

Der Verein

Der im September 2006 gegründete 
Verein „Passivhauskreis Rosenheim 
Traunstein e. V.“ hat seinen Sitz in Ober-
audorf und erstreckt seine Tätigkeit auf 
die oberbayerischen Landkreise Rosen-
heim und Traunstein.

Ziel des Passivhauskreises ist die Ver-
breitung der Passivhaustechnologie 
im Alt- und Neubau im privaten und 
öffentlichen Bereich. Durch gezielte Öf-
fentlichkeitsarbeit soll die Bekanntheit 
des Passivhauses in der Region betrie-
ben, über Nutzungserfahrungen infor-
miert sowie die Vernetzung und Einbin-
dung aller am Passivhaussektor tätigen 
Personen und Gewerbe vorangetrieben 
werden.

Die Mitglieder sind eine Gruppe von Ar-
chitekten, Beratern und ausführenden 
Firmen, die mit Know-how und Infor-
mationen zur Verbreitung des Wissens 
und zur Sicherung der Qualitätsmaßstä-
be beitragen.

Der Verein arbeitet eng mit der beste-
henden Dachorganisation „IG-Passivhaus 
Deutschland“ (www.ig-passivhaus.de) 
und dem Passivhausinstitut Darmstadt 
zusammen.
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Weitere Informationen über den 
Passivhauskreis Rosen- 
heim Traunstein unter:
www.passivhauskreis.de

Kontakt
Franz Freundorfer	 0 80 33 / 30 40 98
freundorfer@passivhauskreis.de 
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Durchblick im Förderdschungel 

Um Ihre Klimaschutzziele langfristig 
umzusetzen, fördern vor allem die Bun-
desregierung, aber auch die Bayerische 
Staatsregierung Anstrengungen in die-
sem Bereich durch finanzielle Angebote 
an die Bauherren. Mit Ihren privaten Sa-
nierungs- oder Bauvorhaben profitieren 
Sie besonders häufig von diesen Förder-
maßnahmen.

Gefördert werden vor allem Heizungs-
modernisierung, Solarkollektor- und 
Photovoltaikanlagen, Wärmepumpen, 
Holz- oder Biomasseanlagen, Block-
heizkraftwerke und Lüftungsanlagen 
mit Wärmerückgewinnung, aber auch 
Einzelmaßnahmen für einen verbesser-
ten Wärmeschutz, wie Wärmedämmung 
an Dach, Wand, Kellerdecke oder neue 
Fenster.

Das Förderangebot für energetische  
Sanierungen, effiziente und ökologi-
sche Anlagentechnik oder energiespa-
rende Neubauprojekte ist groß, aber 
auch ständig im Wandel. Die Vielfalt  
der Programme und Konditionen für 
einzelne Fördermaßnahmen ist mitt-
lerweile zu einem unübersichtlichen 
„Förderdschungel“ geworden. Und die 
häufigen, oft sehr kurzfristigen Ände-
rungen machen es gerade dem priva-
ten Bauherren schwer, den Überblick 
zu behalten.

Durchblick im Förderdschungel bie-
ten Förderdatenbanken im Internet 

oder der stets aktuelle Förderkompass 
der Arbeitsgemeinschaft der Bayeri-
schen Energieagenturen, den Sie auf 
den Internetseiten der Energieagentur 
Chiemgau-Inn-Salzach herunterladen 
können: www.energieagenturen.info 

So planen Sie richtig

Bei größeren Sanierungsvorhaben soll-
ten Sie in jedem Fall eine kompetente 
Energieberatung in Anspruch nehmen 
(siehe S. 39 ff ). Die Vor-Ort-Beratung 
wird auch weiterhin durch die BAFA 
gefördert. Wenn Sie sich über Art und 
Umfang der geplanten Maßnahmen im 
Klaren sind, muss zunächst ein schriftli-
ches Angebot eingeholt werden. Denn 
nur auf dieser Grundlage kann ein För-
derantrag gestellt werden. Der Auftrag 
und der Baubeginn dürfen erst erfol-
gen, wenn eine Förderbewilligung oder 
eine Bewilligung für einen vorzeitigen 
Maßnahmenbeginn erteilt wurden. 
Auch hier gibt es allerdings Ausnah-
men (z. B. das „Marktanreizprogramm 
des Bundes zur Förderung erneuerba-
rer Energien“ z. B. für Solarthermie oder 
Pelletheizungen).

Förderdatenbanken

Aktuelle Informationen zu bestehenden Fördermöglichkeiten finden Sie vor allem 
über die Förderdatenbanken im Internet. Hier können Sie gezielt nach Förderan-
geboten zu den von Ihnen geplanten Modernisierungs- oder Neubauvorhaben su-
chen. Informationen zu den einzelnen Förderprogrammen, die Konditionen und 
die Höhe der zu vergebenden Darlehen und Zuschüsse sowie Hinweise zur Antrag-
stellung erhalten Sie auf den Internetseiten der KfW, der BAFA und des Bayerischen 
Staatsministeriums für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Technologie.

www.bafa.de
Informationen zu Förderprogram-
men des Bundesamtes für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle (BAFA)

www.energieagenturen.info
Informationen und Förderkompass 
Energie für private Energieverbrau-
cher, Unternehmen und Kommunen

www.energiefoerderung.info
Förderdatenbank des BINE Informa-
tionsdienstes und der Deutschen 
Energie-Agentur (dena)

www.foerderdatenbank.de
Förderdatenbank des Bundes- 
ministeriums für Wirtschaft und 
Technologie

www.foerderinfo.bund.de
Förderberatung „Forschung und  
Innovation“ des Bundes

www.kfw.de
Informationen zu Förderprogram-
men der KfW-Bankengruppe

www.solarfoerderung.de
Interaktiver Förderberater für Solar-
anlagen

www.stmwivt.bayern.de
(à Förderprogramme à Förderpro-
gramme im Energiebereich)
Informationen des Bayerischen 
Staatsministeriums für Wirtschaft, In-
frastruktur, Verkehr und Technologie 
zu Förderprogrammen und -maß-
nahmen auf Bundesebene sowie zu 
Bayerischen Förderprogrammen
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Anzeige

Eigenwohnraum- 
förderung durch 
den Freistaat Bayern
Viele Bürgerinnen und Bürger kennen die Eigenwohnraum-
förderung durch den Freistaat Bayern noch nicht. Die Bayern-
Labo bietet im Bayerischen Zinsverbilligungsprogramm zu ei-
nem günstigen Zinssatz sowohl eine Zinsfestschreibung von 
10 Jahren als auch eine längere von 15 Jahren an. Besonders 
Haushalte mit Kindern, die bisher wegen des finanziellen Ri-
sikos den Traum von den eigenen vier Wänden nicht zu leben 
gewagt haben, profitieren.
Im Bayerischen Wohnungsbauprogramm sowie im Bayeri-
schen Zinsverbilligungsprogramm werden nämlich nicht nur 
neue Eigenheime und Eigentumswohnungen gefördert, son-
dern auch Gebrauchtimmobilien, die teilweise deutlich preis-
günstiger sind als Neubauten. Entspricht ein Gebäude nicht 
mehr dem aktuellen Wohn- und energetischen Standard, sind 
auch im Zuge des Erwerbs anfallende Modernisierungs- und 
Instandhaltungskosten förderfähig. Zusätzlich können die 
durch die BayernLabo ausgereichten Fördermittel mit den 
zinsgünstigen energetischen Förderprogrammen der KfW 
kombiniert werden.

Wer wird gefördert?
•• Haushalte, die bestimmte Einkommensgrenzen einhalten 

(und die sind höher, als allgemein vermutet wird)
•• Eine individuelle Einkommensberechnung erstellt das Land-

ratsamt Rosenheim als zuständige Bewilligungsstelle, die 
eigenverantwortlich über jeden Förderantrag entscheidet. 
(Schneller Überblick mit dem Förderlotsen: 

	 www.bayernlabo.de/privatpersonen/foerderlotse).

Wie wird gefördert?
•• befristet zinsverbilligte staatliche Darlehen und Zuschüsse 

(Bayerisches Wohnungsbauprogramm)
•• befristet zinsverbilligte Förderkredite (Bayerisches Zinsver-

billigungsprogramm)

Was wird gefördert?
•• Neubau, Ersterwerb und Zweiterwerb (im Bayerischen 

Wohnungsbauprogramm auch Gebäudeänderung und Ge-
bäudeerweiterung) von angemessen großen Eigenheimen 
und Eigentumswohnungen

Förderantrag
•• vor Baubeginn oder Abschluss des Vertrages über den Er-

werb der zu fördernden Wohnung bei der zuständigen Be-
willigungsstelle (Landratsamt Rosenheim)

Zuschussförderung im Bayerischen Wohnungsbau-
programm
Haushalte mit Kindern erhalten einen einmaligen Zuschuss in 
Höhe von 2.500 € je Kind im Sinn des § 32 Abs. 1 bis 5 des Ein-
kommensteuergesetzes. Das Gleiche gilt, wenn die Geburt ei-
nes Kindes oder mehrerer Kinder aufgrund einer bestehenden 
Schwangerschaft zum Zeitpunkt der Förderentscheidung zu 
erwarten ist. Der Zuschuss kann nur in Verbindung mit einem 
staatlichen Darlehen aus dem bayerischen Wohnungsbaupro-
gramm bewilligt werden.

Kombiförderung
Ein Förderkredit aus dem Bayerischen Zinsverbilligungspro-
gramm kann allein oder ergänzend mit einem staatlichen 
Darlehen und gegebenenfalls mit einem Zuschuss aus dem 
Bayerischen Wohnungsbauprogramm beantragt, aber nicht 
zusammen mit einem Darlehen aus dem KfW-Wohneigen-
tumsprogramm in Anspruch genommen werden.

Die aktuellen Förderkonditionen werden jeweils im Internet 
unter www.bayernlabo.de veröffentlicht. Darüber hinaus 
berät die zuständige Bewilligungsstelle (Landratsamt Rosen-
heim) individuell über die Fördermöglichkeiten. 

BayernLabo
Die Bayerische Landesbodenkreditanstalt ist das Förder-
institut der Bayerischen Landesbank und als Organ der 
staatlichen Wohnungspolitik für die Wohnraumförde-
rung im Freistaat Bayern zuständig.

Zuständige Bewilligungsstelle
Landratsamt Rosenheim
Wittelsbacherstraße 53
83022 Rosenheim
Ansprechpartner Wohnraumförderung:
•• Frau Raithel	 0 80 31 / 3 92 43 04 

(Montag bis Mittwoch) 
christiane.raithel@lra-rosenheim.de

•• Frau Pattis	 0 80 31 / 3 92 43 02 
(jeden Tag vormittags, außer mittwochs) 
petra.pattis@lra-rosenheim.de

Kinderleicht 
ins eigene Heim

Weitere Informationen über zinsverbilligte 

Darlehen und Zuschüsse finden Sie unter 

 www.wohnen.bayern.de · www.bayernlabo.de

Wohnraumförderung im Freistaat Bayern

Das Förderinstitut der BayernLB

blabo_Anzeige_LRA-Guenzburg_85x120_2014-01-13_v04_ml.indd   1 14.01.14   14:08
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Förderprogramme

KfW – Kreditanstalt für Wiederaufbau 
Die umfangreichsten Förderprogramme 
werden durch die bundeseigene Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau (KfW) be-
reitgestellt. Die Antragstellung für eine 
KfW-Förderung kann über alle Sparkas-
sen und Banken erfolgen. Die Förderun-
gen werden in Form von zinsgünstigen 
Darlehen, Tilgungszuschüssen oder als 
direkte Zuschüsse gewährt.

Die KfW fördert vor allem Sanierungs-
maßnahmen, die das Haus zum KfW-Ef-
fizienzhaus machen. Darüber hinaus 
sind aber auch Einzelmaßnahmen (zur 
Wärmedämmung oder zur Modernisie-
rung der Anlagentechnik) und Kombi-
nationen aus Einzelmaßnahmen förde-
rungsfähig. Hierfür werden bestimmte 
Anforderungen an die Bauteile gestellt 
und neuerdings auch an die Bauausfüh-
rung und die Baubegleitung bzw. Ener-
gieberatung. Bauherren sollen damit die 
Sicherheit erhalten, dass der gewünsch-
te Effizienzhausstandard in der Praxis 
auch tatsächlich erreicht wird.

Informationen: www.kfw.de

BAFA – Bundesanstalt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle
Die Nutzung erneuerbarer Energien, z. B. 
durch Solarkollektoren, Wärmepumpen 
oder Biomasseanlagen wie Pelletöfen, 
wird auch durch das „Marktanreizpro-
gramm zur Förderung von Maßnahmen 
zur Nutzung erneuerbarer Energien im 
Wärmemarkt“ der Bundesanstalt für 
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) 
gefördert.

Informationen: www.bafa.de
(à Energie à Heizen mit Erneuerbaren 
Energien)

Förderung durch den Freistaat Bayern 
Der Freistaat Bayern fördert die Einspa-
rung von Energie und den vermehrten 
Einsatz regenerativer Energien auf viel-
fältige Weise (Förderprogramme „Ener-
gieeffizientes Bauen“ und „Wohnungs-
bauförderung“). Die Konditionen dieser 
Förderprogramme orientieren sich teil-
weise an den KfW-Förderprogrammen. 
Die Zuständigkeit liegt beim Bayeri-
schen Staatsministerium für Wirtschaft, 
Infrastruktur, Verkehr und Technologie. 
Anträge können bei der Regierung von 
Oberbayern gestellt werden.

Informationen:
www.regierung.oberbayern.bayern.de 
(à Förderungen)

 

Strom einspeisen 

Wenn Sie eine Photovoltaikanlage oder 
ein Blockheizkraftwerk (Kraft-Wärme- 
Kopplung) planen, gehen zusätzlich zu 
den Förderungen die möglichen Ein-
künfte durch die Einspeise- und Eigen-
verbrauchsvergütung bei der Stromein-
speisung auf Ihr Konto. Maßgeblich 
dafür sind die Regelungen im Erneu-
erbare-Energien-Gesetz (EEG) und im 
Kraft-Wärme-Kopplungsgesetz (KWKG).

Informationen: www.bafa.de
(à Energie à Kraft-Wärme-Kopplung)

Finanzierung und Förderung
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28_bayernenergie_50871_v3.fh9 31.01.2014 11:11 Uhr Seite 1 

Heizkosten senken – Wohnkomfort steigern.

Ob Neubau oder Bestand:  
Wir optimieren die Energieeffizienz Ihres  
Objekts und sparen Ihnen damit bares Geld.  

Was wir außerdem für Sie und Ihre Wohn-
qualität leisten können – und gegen Zugluft, 
Kälte, Lärm und Schimmel – erfahren Sie im  
persönlichen Beratungsgespräch.

LEICHT physics. Ihr Experte für Bauphysik.

LEICHT physics . Königstraße 9 . 83022 Rosenheim . T +49 80 31 35 27 20 . www.LEICHTphysics.com

33_stocker_51201_v2.fh9 16.01.2014 11:55 Uhr Seite 1 
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Wann immer Sie eine größere Bau- oder Sanierungsmaßnahme an Ihrem Gebäude 
planen, sollten Sie rechtzeitig eine unabhängige und kompetente Energieberatung in 
Anspruch nehmen.

Energieberatung
Weitere Energieberatungs- 
angebote im Landkreis und  
der Stadt Rosenheim

Bayernwerk
Gebäudeenergieberatung durch das  
Bayernwerk

Kurzcheck
Kostenloser Kurzcheck für alle, die eine 
energetische Sanierung ihres Gebäudes 
ins Auge fassen. 
Unter www.bayernwerk.de/kurzcheck 
erhalten Hausbesitzer erste Anhalts-
punkte über den Sanierungsbedarf ih-
res Gebäudes und damit verbundene 
Einsparpotenziale.

Initialberatung
Im Anschluss kann ein Termin mit ei-
nem Energieberater vereinbart werden, 
der vor Ort eine erste Begutachtung 
des Gebäudes durchführt. Das Ergeb-
nis wird gemeinsam besprochen. Hier-
durch lässt sich schnell und einfach 
erkennen, ob Sanierungsmaßnahmen 
sinnvoll sind.

Zustandsanalyse
Die Zustandsanalyse geht noch ei-
nen Schritt weiter. Hier werden Ge-
bäudesubstanz und Gebäudetechnik 
detailliert untersucht. Verschiedene 
Sanierungsvarianten werden gegen-
übergestellt und besprochen.

Des Weiteren wird die Erstellung von 
Energiebedarfsausweisen, die Erstel-
lung von Nachweisen für die KfW-För-
derung sowie die Baubegleitung durch 
Sachverständige angeboten.

Bayernwerk AG
Energiedienstleistungen
Lilienthalstraße 7 
93049 Regensburg	 09 41 / 2 01-30 91
www.bayernwerk.de/sanierung

Ihre Energieberater bei den Energieberatungstagen 
im Landratsamt Rosenheim

Veronika Benkert Reinhold MaierSabine Braunmüller Andreas Mikesch Timo Skora
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Energieberatungstage des Landkreises Rosenheim

Einen ersten Überblick können Sie sich 
bei einer Energieberatung im Landrats- 
amt Rosenheim verschaffen. Hier erhal-
ten Sie eine grundsätzliche und allge-
meine Beratung sowie Informationen 
zu weiteren Ansprechpartnern und 
Fördermöglichkeiten, ebenso wie Tipps 
und Adressen für eine Vor-Ort-Energie-
beratung, bei der Ihr Gebäude genau 
analysiert wird.
•• Wie kann ich meine Strom- und 

Heizkosten vermindern?
•• Welches Heizsystem ist das richtige 

für mein Haus/meine Wohnung?
•• Welche erneuerbaren Energien 

kann ich einsetzen?
•• Muss ich meine Fenster auswech-

seln?
•• Welche Dämmstoffe passen zu mei-

nem Haus?
Über diese und andere Fragen zum 
Thema Energie können sich Bauher-
ren, Wohnungs- und Gebäudebesit-
zer im Landratsamt Rosenheim bei 
Energieberatungstagen ausführlich 
informieren.

Die kostenlose Beratung erfolgt in Ein-
zelgesprächen durch anerkannte und 
unabhängige Energiefachleute. Erfor-
derlich ist lediglich eine telefonische 
Anmeldung:

Landratsamt Rosenheim
Wirtschaftsförderung
Wittelsbacherstraße 53
83022 Rosenheim
Andrea Lax 	 0 80 31 / 3 92-32 10
andrea.lax@lra-rosenheim.de

Die Energieberatungstage werden 
unterstützt von BAYERNenergie e. V.
Alle Energieberater, die die Beratung 
im Landratsamt durchführen, sind Mit-
glieder bei BAYERNenergie e. V.
www.bayernenergie.de 
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Gemeindewerke Kiefersfelden
Beratungsangebot für Kunden der Ge-
meindewerke Kiefersfelden
Kostenlose Energieberatung für Kun-
den der Gemeindewerke Kiefersfelden, 
von alltäglichen Verhaltenstipps bis 
zur Verbrauchsanalyse vor Ort, Bera-
tung zur energetischen Sanierung von 
Wohngebäuden, Informationen über 
Förderprogramme, kostenloser Verleih 
von Strommessgeräten.
Gemeindewerke Kiefersfelden
Steffen Rosenlehner 
Energieberater (HWK)	 0 80 33 / 97 65-83
steffen.rosenlehner@ 
gemeindewerke-kiefersfelden.de
www.gemeindewerke-kiefersfelden.de

Gemeindewerke Oberaudorf
Beratung für Kunden der Gemeinde-
werke Oberaudorf
Auf Wunsch kostenlose Stromberatung 
vor Ort: Informationen zum Energie- 
und Stromverbrauch, Bewertung der 
Verbrauchsgeräte, Benennung mögli-
cher Stromfresser, Aufzeigen von Ein-
sparmöglichkeiten, kostenloser Verleih 
von Strommessgeräten.   
Terminvereinbarung
Gemeindewerke Oberaudorf
Kranzhornstraße 2
83080 Oberaudorf	 0 80 33 / 3 05 60
www.gemeindewerke-oberaudorf.de 

Stadtwerke Rosenheim und  
INNergie GmbH
Beratungsangebote für Kunden der Stadt-
werke Rosenheim und der INNergie GmbH
Wir bieten Ihnen:
Kostenlose Gespräche ohne Terminver-
einbarung über die Bewertung Ihres 
Stromverbrauchs, das Aufzeigen von 
Energieeinsparpotenzialen, Überblick 
über aktuelle Förderprogramme, den 
Einsatz von Solarenergie, Austausch 
von Wärmeerzeugern, Neubauplanung 
und Altbausanierung, kostenloser Ver-
leih von Strommessgeräten.
Die Stadtwerke Rosenheim erarbeiten 
Energie- und Klimaschutzkonzepte für 
Kommunen und Gewerbebetriebe, auch 
Sie als Verbraucher erhalten kompetente 
Ansprechpartner für die Bereiche Wär-
me- und Stromerzeugung aus erneuer-
baren Energien. 

Unsere Tätigkeitsbereiche:
•• Erstellen von Machbarkeitsstudien 

und Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
•• Erstellen von Energiekonzepten zur 

Wärmeversorgung
•• Betreuung von Kommunen und Ge-

werbebetrieben in Klima-, Umwelt- 
und Energiefragen

Stadtwerke Rosenheim
Bayerstraße 5
83022 Rosenheim
Klaus Hollnaicher	 0 80 31 / 3 65-23 52
klaus.hollnaicher@swro.de
www.swro.de

Stadtwerke Wasserburg a. Inn
Allgemeine Beratung rund um das The-
ma Energie und deren sparsamen Einsatz,  
darüber hinaus Gebäude-Energiebera-
tung, Infrarot-Thermografie (Wärme-
bildkamera) und Verleih und Verkauf 
von Strommessgeräten zur Kontrolle 
des eigenen Stromverbrauchs
Kostenlos für Bürger der Stadt Wasser- 
burg a. Inn
•• Allgemeine Information/Beratung der  

Kunden im Betriebsgebäude EW oder 
am Telefon

•• Verleih von Energiemessgeräten 
(Strom für Schukostecker-Geräte)

Kostenpflichtig für Privatpersonen, Fir-
men und öffentliche Einrichtungen
•• Energieberatung durch Energiebe- 

rater, auftrags- und projektbezogen: 
Beratung über Klima- und Umwelt-
schutz, Energieversorgung, rege-
nerative Energien, Energieeinspar-

verordnung, Bauphysik, Heiz- und 
Lüftungstechnik, Neubauplanung, 
Modernisierung, Energiebedarfsbe-
rechnung, Wirtschaftlichkeit u. v. m.

•• Ausstellung von Energieausweisen 
für Wohngebäude im Bestand

•• Verkauf von Energiemessgeräten 
(Strom für Schukostecker-Geräte)

•• Infrarot-Thermografie 
Information und Anmeldung
Stadtwerke Wasserburg a. Inn
Max-Emanuel-Platz 6
83512 Wasserburg a. Inn	 0 80 71 / 90 88-22
energieberatung@ 
	 stadtwerke-wasserburg.de
www.stadtwerke-wasserburg.de

Verbraucherzentrale Bayern 
Informationen und Beratung zu allen Fra-
gen rund um den effizienten Energieein-
satz im Haushalt: baulicher Wärmeschutz, 
Heizungs- und Regelungstechnik, Sola-
renergie, Stromsparen, Wärmepumpen, 
Förderprogramme, Wechsel des Energie-
versorgers und alle weiteren Themen des 
privaten Energieverbrauchs.
Kostenbeteiligung: 5 €
Verbraucherzentrale Bayern,  
Beratungsstelle Rosenheim
Münchener Straße 36
83022 Rosenheim
Energieberater: Dipl.-Ing. Hans Hertreiter
Beratungszeiten: Fr. 10.00-14.00 Uhr
Terminvereinbarung	 0 80 31 / 3 77 00
oder	 0800 / 809 802 400 (kostenlos)
www.verbraucherzentrale-bayern.de/
rosenheim

Energieberatung
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Energieberatung vor Ort

Für eine Vor-Ort-Beratung kommt ein 
Energieberater zu Ihnen ins Haus, um 
sich ein genaues Bild vom Gebäude zu 
machen und Sie individuell beraten 
zu können. Zunächst wird das Gebäu-
de in Bezug auf Wärmedämmung und 
Anlagentechnik genau untersucht und 
eine Energiebilanz erstellt. Auf dieser 
Grundlage können Verbesserungsmög-
lichkeiten und Einsparpotenziale erar-
beitet sowie Investitionskosten für mög-
liche Alternativen berechnet werden. 
Durch einen Vergleich zwischen dem 
Ist-Zustand Ihres Gebäudes und mög-
lichen Energieeinsparungen in der Zu-
kunft kann schließlich die Wirtschaft-
lichkeit der einzelnen Maßnahmen 
analysiert werden, sodass Sie entspre-
chende Empfehlungen erhalten. Die Er-
gebnisse der Analyse erhalten Sie in ei-
nem ausführlichen schriftlichen Bericht.

Gebäudeenergieberater
Ein guter Energieberater sollte vor allem 
über qualifiziertes und aktuelles Fach-
wissen verfügen und neutral beraten. 
Handwerker, Ingenieure und Architek-
ten können als Energieberater eine qua-
lifizierte Zusatzausbildung vorweisen. 
Eventuelle Bindungen an Hersteller- und 
Vertriebsfirmen oder sonstige Institutio-
nen mit individuellen Interessen sollten 
stets offengelegt werden. Lassen Sie sich 
ggf. auch eine Referenzliste vorlegen.

Für unabhängige Energieberater gibt es 
außerdem eine Zertifizierung: Das Bun-
desamt für Wirtschaft- und Ausfuhrkon-
trolle (BAFA) vergibt offizielle Zulassun-
gen für qualifizierte Energieberater. Um 
Fördergelder für eine Energieberatung 
zu erhalten, muss der Energieberater 
BAFA-zertifiziert sein.

Weitere Informationen und eine 
Datenbank für die Energiebera-
ter-Suche finden Sie auf den 
Seiten der Deutschen Energie- 
Agentur GmbH (dena):
www.energie-effizienz-
experten.de

Gebäudesanierung nach gesetz-
lichen Anforderungen oder nach 
KfW-Anforderungen?

Werden mehr als 10 % einer Bauteilflä-
che (z. B. Wand-, Fenster- oder Dach-
fläche) verändert oder wird die An-
lagentechnik modernisiert, so sind die 
gesetzlichen Anforderungen der Ener-
gieeinsparverordnung (EnEV 2009 (No-
vellierung EnEV 2014 geplant)) zu be-
achten. Wird ein Fachunternehmen für 
diese Arbeiten beauftragt, so kann der 
Kunde eine Fachunternehmererklärung 
fordern. Mit dieser Fachunternehmer-
erklärung bestätigt der Unternehmer, 
dass die geänderten oder eingebauten 
Teile den Anforderungen der aktuellen 
EnEV entsprechen.

Möchte der Kunde Fördermittel der 
KfW-Förderbank in Anspruch nehmen, 
sind hingegen die KfW-Anforderungen 
zu beachten, die über die gesetzlichen 
Anforderungen hinausgehen. Diese 
Fördermittel können als Zuschuss oder 
als Kredit gewährt werden. Es gibt För-

dermittel sowohl für einzelne Maßnah-
men als auch für Maßnahmenkombi-
nationen oder für das Erreichen eines 
Effizienzhauses. Um z. B. aus einem Alt-
bau ein Effizienzhaus zu machen, sind 
mehrere Maßnahmen erforderlich.
Der Energieberater zeigt dem Kunden 
bereits im Vorfeld auf, welche unter-
schiedlichen Ausführungen und Kos-
ten sich hinsichtlich beider genannten 
Möglichkeiten ergeben. So bekommt 
der Kunde eine anbieterneutrale Ent-
scheidungsgrundlage für sein Sanie-
rungsvorhaben und gleichzeitig einen 
Sachverständigen, der ihm bei Bedarf 
einen KfW-Nachweis erstellt. Bei ei-
ner energetischen Sanierung ist dieser 
Nachweis erforderlich, um eine Förde-
rung zu erhalten. Es ist zu beachten, dass 
der KfW-Antrag vor Beginn der Maßnah-
me gestellt wird. Nach dem Abschluss 
der Arbeiten muss die antragsgemäße 
Durchführung bestätigt werden.

Sabine Braunmüller, Dipl.-Ing. (FH)
Energieberater (HWK)
www.energieberater83.de

Energieberatung
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Ihre Ansprechpartner  
im Landratsamt Rosenheim 

Landratsamt Rosenheim
Wittelsbacherstraße 53
83022 Rosenheim	 0 80 31 / 3 92-01
Fax	 0 80 31 / 3 92-90 01

Öffnungszeiten 
Mo.-Fr.	 8.15-12.00 Uhr 
Do.	 14.00-17.00 Uhr
oder nach Vereinbarung
Denkmalschutz
Alois Juraschek	 0 80 31 / 3 92-45 23
alois.juraschek@lra-rosenheim.de
Wasserrecht
Christa Seidl	 0 80 31 / 3 92-31 01
christa.seidl@lra-rosenheim.de
Wirtschaftsförderung und 
Energieberatung
Richard Weißenbacher
Telefon	 0 80 31 / 3 92-32 03
richard.weissenbacher@lra-rosenheim.de

Weitere Ansprechpartner

Passivhauskreis Rosenheim  
Traunstein e. V.
Martin-Greif-Straße 20 
83080 Oberaudorf
Franz Freundorfer	 0 80 33 / 30 40 98
freundorfer@passivhauskreis.de 
www.passivhauskreis.de
Wasserwirtschaftsamt Rosenheim
Königstraße 19
83022 Rosenheim
Karl Tekles	 0 80 31 / 3 05-1 04
karl.tekles@wwa-ro.bayern.de

sowie Ihre örtlichen Energieversorger

Ansprechpartner und Informationsstellen

Weiterführende Informationen im Internet

www.bayerisches-energieforum.de
Bayerisches Energie-Forum, Bayern 
Innovativ, Gesellschaft für Innovation 
und Wissenstransfer

www.bine.info
Fachinformationen des BINE 
Informationsdienstes zu Themen der 
Energieforschung, gefördert vom 
Bundesministerium für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi)

www.byak.de
Informationen der Bayerischen 
Architektenkammer auch für Bau-
herren, zum Thema Energie und 
Ökologie

www.carmen-ev.de
Informationen des Centralen 
Agrar-Rohstoff-Marketing und Ent-
wicklungs-Netzwerkes zum Thema 
nachwachsende Rohstoffe

www.dena.de
Aktuelle Informationen der Deut-
schen Energie-Agentur GmbH (dena)

www.energie-verstehen.de 
Informationsportal für Verbraucher 
des Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Technologie (BMWi)

www.energieverbraucher.de
Informationen des Bundes der 
Energieverbraucher

www.energiesparen-im-haushalt.de
Informationen für private Verbraucher 
zur Erzeugung und Nutzung von 
Energie

www.erneuerbare-energien.de
Aktuelle Informationen des Bundes-
ministeriums für Umwelt zu regene-
rativen Energien

www.lfu.bayern.de
Aktuelle Informationen des Bayeri-
schen Landesamtes für Umwelt

www.oekologisch-bauen.info
Internetportal zum Thema 
Ökologisch Bauen

www.solarserver.de
Internetportal zum Thema 
Sonnenenergie

www.solarwaerme-plus.info
Informationen für Hausbesitzer und 
Handwerker zum Thema Solarthermie

www.thema-energie.de
Internetportal der Deutschen Energie- 
Agentur GmbH (dena) rund um die 
Erzeugung und Nutzung von Energie

www.vpb.de
Informationen des Verbandes 
privater Bauherren rund ums 
Bauen und Sanieren

Energie-Atlas Bayern 2.0

www.energieatlas.bayern.de 
Informationsportal des Bayerischen 
Staatsministeriums für Umwelt und 
Gesundheit 

Der Energie-Atlas Bayern ist ein In-
formationsportal des Bayerischen 
Staatsministeriums für Umwelt und 

Gesundheit. Interaktive Karten, infor-
mative Texte, Schritt-für-Schritt-Anlei-
tungen, Finanzierungs- und Fördermög-
lichkeiten sowie viele Praxisbeispiele 
bieten Hintergrundinformationen zum 
Thema Energiesparen, zur Energieeffi-
zienz und zu erneuerbaren Energien. 
Unter der Rubrik „Bürger“ finden Sie 

zahlreiche alltagstaugliche Tipps zu 
Energie-Einsparpotenzialen im All-
tag, zu Fragen der Gebäudesanierung 
oder Anlagentechnik und zu Themen 
wie Bürgerenergieanlagen und ande-
ren Formen der Bürgerbeteiligung.

www.energieatlas.bayern.de
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A/V-Verhältnis (auch Formfaktor)
Kenngröße für die Kompaktheit eines 
Gebäudes, Verhältnis zwischen der 
(wärmeübertragenden) Oberfläche und 
dem (beheizten) Innenvolumen eines 
Gebäudes. Je kleiner dieses Verhältnis, 
desto kompakter das Gebäude und des-
to geringer die Wärmeverluste.

BAFA
Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhr-
kontrolle

BHKW
Blockheizkraftwerk, kompaktes Kraft-
werk, in dem gleichzeitig Strom und 
Wärme erzeugt werden

BImSchV
Bundesimmissionsschutzverordnung, 
u. a. Verordnung über Kleinfeueranla-
gen, die z. B. Grenzwerte für die Abgase 
von Feuerungsanlagen festlegt

Brennwert
Wärmepotenzial bzw. Menge an thermi-
scher Energie, die in einem Brennstoff 
enthalten ist. Der Brennwert wird bei fes-
ten Brennstoffen in Kilowattstunde pro 
Kilogramm (kWh/kg), bei flüssigen Brenn-
stoffen in Kilowattstunde pro Liter (kWh/l) 
und bei gasförmigen in Kilowattstunde 
pro Kubikmeter (kWh/m3) angegeben.

Brennwertkessel
moderner Heizkessel, der durch die 
zusätzliche Nutzung der im Abgas ent-
haltenen Wärme besonders hohe Wir-
kungsgrade erzielt

COP (Coefficient Of Performance)
Leistungszahl bzw. thermischer Wir-
kungsgrad einer Wärmepumpe. Für die 
energetische Bewertung der gesamten 
Wärmepumpenheizungsanlage ist das 
Mittel über ein Jahr, die sogenannte 
Jahresarbeitszahl (JAZ), entscheidend.

Dampfbremse/Dampfsperre
Schicht (meistens Folie), die auf der war-
men Seite eines Bauteils angebracht 
wird und die begrenzt oder gar nicht 
durchlässig für Wasserdampf ist. Sie 
wirkt der Durchfeuchtung der Dämm-
schicht entgegen.

Druckdifferenztest 
(z. B. Blower-Door-Test)
Test zur Ermittlung der Luftdichtheit ei-
nes Gebäudes

EEG
Erneuerbare-Energien-Gesetz, Gesetz 
zur Förderung und zum Ausbau von 
Strom- und Wärmeerzeugung aus er-
neuerbaren Energiequellen. Darin ist 
unter anderem die Einspeisevergütung 
für Solarstrom festgelegt.

EnEV 2009 (Novellierung EnEV 
2014 geplant)
Energieeinsparverordnung, Verordnung  
über energiesparenden Wärmeschutz 
und energiesparende Anlagentechnik 
bei Gebäuden

Erdreichkollektor
Bauelement zur Nutzung von Erdwär-
me in geringer Tiefe

Erdsonde
Bauelement zur Nutzung von Erdwär-
me, das durch eine Tiefenbohrung im 
Erdreich versenkt wird

Gebäudenutzfläche
Rechengröße der EnEV, Größe der Ener-
giebezugsfläche bei Wohngebäuden, 
die sich aus dem beheizten Gebäudevo-
lumen errechnet. Diese Fläche ist in der 
Regel größer als die eigentliche Wohn-
fläche, weil z. B. auch indirekt beheizte 
Flure und Treppenhäuser mit einbezo-
gen werden.

Heizlast
Wärmezufuhr (in Watt), die zur Aufrecht-
erhaltung einer bestimmten Raumtem-
peratur notwendig ist

Heizwärmebedarf
Energiemenge in Kilowattstunde pro 
Quadratmeter Gebäudenutzfläche pro 
Jahr (kWh/m2a), die an einen beheizten 
Raum abgegeben wird (z. B. über die 
Heizkörper)

JAZ
Jahresarbeitszahl eines Wärmepum-
penheizsystems: Verhältnis der über 
das Jahr abgegebenen Heizenergie zur 
aufgenommenen elektrischen Energie

Glossar
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Kontrollierte 
Wohnraumlüftung (KWL)
Anlage zum kontrollierten Luftaus-
tausch in Gebäuden mit hoher Luft-
dichtheit. Wärmetauscher zur Wär-
merückgewinnung sorgen dafür, dass 
möglichst wenig Wärme der Innenluft 
verloren geht.

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)
gleichzeitige Erzeugung von Strom und 
Wärme, z. B. in einem Blockheizkraft-
werk

Luftdichtheit
Die Luftdichtheit eines Gebäudes wird 
mit dem n50-Wert (Einheit 1/h) ange-
geben. Dieser Wert gibt als Maß den 
Luftwechsel an: Wievielmal wird das In-
nenraumvolumen eines Gebäudes pro 
Stunde umgesetzt? Die EnEV legt dafür 
bestimmte Grenzwerte fest.

Niedertemperaturkessel
Heizkessel, der mit besonders niedriger 
Vorlauftemperatur betrieben wird. Das 
ermöglicht geringere Bereitschafts- 
bzw. Stillstandverluste sowie geringere 
Abgasverluste.

Photovoltaik
Stromerzeugung durch Sonnenlicht

Primärenergiebedarf
Energiebedarf eines Gebäudes un-
ter Berücksichtigung auch der Ener-
giemengen, die bei der Gewinnung, 
Umwandlung und Verteilung des 
Energieträgers benötigt werden. Zur 
Ermittlung des Primärenergiebedarfs 
wird der eigentliche Energiebedarf mit 
einem für den entsprechenden Energie-
träger spezifischen Primärenergiefaktor 
multipliziert.

Primärenergiegehalt
Die zur Herstellung, Verarbeitung, Ein-
bau und Transport eines Produktes not-
wendige Energie. Häufig wird hierbei 
auch der Energiebedarf für die Entsor-
gung bzw. Wiederaufbereitung mit ein-
bezogen.

Regenerative Energien
Energieformen, die dauerhaft verfüg-
bar sind bzw. sich regelmäßig erneu-
ern (z. B. Sonnenenergie, Windenergie, 
Wasserkraft oder nachwachsende Roh-
stoffe)

Solarkollektor
Bauelement zur Gewinnung von Son-
nenwärme

Solarmodul
Bauelement, das mithilfe von Solarzel-
len Lichtenergie in elektrische Energie 
umwandelt

Solarthermie
Nutzung der Strahlungswärme der Son-
ne für Heizung und Brauchwasserer-
wärmung

Thermografie
Die Aufnahme mit einer Infrarot- oder 
Wärmebildkamera kann energetische 
Schwachstellen und Wärmebrücken an 
einem Gebäude sichtbar machen.

Transmissionswärmeverlust
Wärmeverlust eines Gebäudes durch 
Außenwände, Fenster, Dach, Keller usw. 
Während der Wärmedurchgangskoeffi-
zient die bestimmten Eigenschaften ein-
zelner Bauteile angibt, wird damit der 
Gesamtverlust der Gebäudehülle be-
messen oder im Durchschnitt ermittelt.

U-Wert (früher: k-Wert)
siehe Wärmedurchgangskoeffizient

Vorhangfassade
bezogen auf die Wärmedämmung: 
Dämmsystem, bei dem zwischen dem 
Dämmmaterial und einer vorgehäng-
ten Fassade (als Witterungsschutz) eine 
Hinterlüftungsschicht liegt

Wärmebrücke
Schwachstellen in der Baukonstruktion 
und Bauteile, die deutlich mehr Wärme 
nach außen abgeben als angrenzende 
Bereiche

Wärmedämmverbundsystem 
(WDVS)
Wärmedämmsystem, bei dem Dämm-
material, Putzträger und Außenputz un-
mittelbar verbunden sind. Dabei dürfen 
nur aufeinander abgestimmte Einzel-
komponenten verwendet werden.

Wärmedurchgangskoeffizient
sogenannter U-Wert (Einheit: W/m2K): Er 
gibt an, wie viel Wärme (in Watt W) pro 
Quadratmeter Fläche je Grad Tempera-
turdifferenz (in Kelvin K) zwischen innen 
und außen durch ein Bauteil fließt.

Wärmeleitfähigkeit
Dieser Wert (Lambda-Wert, λ bzw. WL) 
gibt an, wie viel Wärme durch einen 
Stoff oder ein Bauteil hindurchgeht 
(Einheit W/mK). Dämmstoffe haben also 
eine besonders geringe Wärmeleitfä-
higkeit.

Wärmeleitgruppe (WLG)
Baustoffe sind häufig in eine Wärmeleit-
gruppe eingeordnet. Diese ergibt sich 
durch Multiplikation des Wärmeleitfä-
higkeits-Wertes mit 1.000.

Wärmepumpe
Gerät zur Nutzung der Wärmeenergie 
aus der Umwelt (Erdwärme, Grundwas-
ser oder Außenluft)

Wärmerückgewinnung (WRG)
Nutzbarmachung von Abwärme, z. B. 
bei einem Brennwertkessel oder bei 
einer Lüftungsanlage. Der Wärmerück-
gewinnungsgrad wird in Prozent ange-
geben.

Wirkungsgrad
Verhältnis (in %) zwischen nutzbarer 
Leistung (z. B. der aus der Verbrennung 
eines Brennstoffes entstehenden Wär-
me) und dem zugeführten Aufwand.

Stichwort nicht gefunden?

Ein umfangreiches Lexikon zum 
Thema finden Sie unter
www.thema-energie.de 
(à Lexikon)
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Branchen
Die folgenden Inserenten haben mit 
ihrer Anzeige die kostenlose Verteilung 
dieser Broschüre ermöglicht.

A
Abfall / Recycling / Containerdienste
	 Containerdienst Landratsamt  

Rosenheim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                       12
	 Entsorgung Riedl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 8
Architekten und Ingenieure
	 Angele Architekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           32
	 Ingenieurbüro für Energieberatung und 

Energietechnik, Dipl.-Ing. (FH) Michael 
Stocker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                           38

	 Ingenieurbüro Kutzner, Q5-Architektur . .    32
	 Richard Kröff, Dipl.-Ing., Q5-Architektur . .    32
	 LEICHT physics . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 38
	 Martin Schaub, Dipl.-Ing., Architekt + 

Energieberater (BAFA), Q5-Architektur . .   32
	 UTEO Ingenieurservice . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      24

B
Bäder
	 Andreas Bauer Heizung – Sanitär . . . . . . . .         16
	 Karl Ellmaier Sanitär-Heizung . . . . . . . . . . . . .              26
Banken und Sparkassen
	 Sparkasse Rosenheim-Bad Aibling . . . . . . . .        2
	 Volksbank & Raiffeisenbank in Stadt  

und Landkreis Rosenheim . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                   2
Bauunternehmen / Bauträger
	 LUDWIGBAU . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     12
	 Regnauer Hausbau Fertigbau . . . . . . . . . . . . .              32
Bodenbeläge / Fußböden
	 Hamberger Flooring . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         10
Brennstoffe
	 ZE-Holzsysteme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                               24

D
Dachdecker / -fachbetrieb
	 Zimmerei & Dachdeckerei  

Hundhammer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   14

E
Elektrotechnik
	 HMS Elektrotechnik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          28
Energieberatung
	 Andreas Bauer Heizung – Sanitär . . . . . . . .         16
	 Angele Architekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           32
	 BAYERNenergie e. V. Unabhängige  

Bernhard Braun Meisterbetrieb . . . . . . . . . .           24 
Energieberater . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 38

	 Holzbau und Energieberatung Warter . . .    14
	 Ingenieurbüro für Energieberatung und 

Energietechnik, Dipl.-Ing. (FH) Michael 
Stocker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                           38

Ingenieurbüro Kutzner, Q5-Architektur . . . . .       32
	 Richard Kröff, Dipl.-Ing., Q5-Architektur . .    32
	 LEICHT physics . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 38
	 Martin Schaub, Dipl.-Ing., Architekt + 

Energieberater (BAFA), Q5-Architektur . .   32
	 Stadtwerke Rosenheim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      38
	 UTEO Ingenieurservice . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      24
Energiegebäudecheck
	 bayernwerk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      8
Energieversorgung
	 Energie Südbayern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          U4
	 Stadtwerke Rosenheim . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      38

F
Fenster / Türen
	 Freisinger Fensterbau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        20
Fertigbau
	 Regnauer Hausbau Fertigbau . . . . . . . . . . . . .              32
Förderinstitut
	 BayernLabo – Bayerische Landesboden-

kreditanstalt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    36

G
Gebäudeenergieausweis
	 bayernwerk . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      8
Gebäudemodernisierung
	 B & O Stammhaus . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                            U3
Glaserei / -fachbetrieb
	 Hans Kotiers Schreinerei Glaserei . . . . . . . .         20

H
Heizung / Heizungstechnik / Klimatechnik
	 Andreas Bauer Heizung – Sanitär . . . . . . . .         16
	 Bernhard Braun Meisterbetrieb . . . . . . . . . .           24
	 Heizung Sanitär Hannes Riesenberger . .    24
Holzbau
	 Brunner Zimmerei . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             14
	 Eder Holzbau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   32
	 Holzbau Franz Wörndl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        12
	 Holzbau und Energieberatung Warter . . .    14
	 Holzbau-Zimmerei Stadler & Litzlfelder . .   14
	 Zimmerei Thomas Pichler . . . . . . . . . . . . . . . . . .                   16
Holzhausbau
	 A. Maicher . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      U4

M
Maler / Lackierer
	 Kurt Blum Maler- u. Lackierermeister 

staatl. geprüfter Farben- u.  
Lacktechniker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  16

P
Passivhaus
	 Eder Holzbau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   32
	 LUDWIGBAU . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     12

Photovoltaik
	 Afflerbach Solar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28
	 Elektro Staudt Installations-GmbH . . . . . .      U2
	 HMS Elektrotechnik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                          28

S
Sanitär / Sanitärtechnik
	 Andreas Bauer Heizung – Sanitär . . . . . . . .         16
	 Bernhard Braun Meisterbetrieb . . . . . . . . . .           24
	 Heizung Sanitär Hannes Riesenberger . .    24
Schreinerei / -fachbetrieb
	 Hans Kotiers Schreinerei Glaserei . . . . . . . .         20
Solar / -technik / -thermie / -strom
	 Bernhard Braun Meisterbetrieb . . . . . . . . . .           24
	 ibeko-solar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      28
	 rosolar – Rosenheimer  

Solarförderverein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             28
	 Rotex Heating Systems . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      26

V
Vereine und Verbände
	 rosolar – Rosenheimer  

Solarförderverein . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             28

W
Wärmedämmung / Wärmeschutz
	 Kurt Blum Maler- u. Lackierermeister 

staatl. geprüfter Farben- u.  
Lacktechniker . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  16

	 Stadler & Litzlfelder Holzbau-Zimmerei . .   14
Wärmepumpen
	 Karl Ellmaier Sanitär-Heizung . . . . . . . . . . . . .              26
	 Rotex Heating Systems . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      26

Z
Zimmerei / -fachbetriebe
	 A. Maicher . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      U4
	 Bernhard Braun Meisterbetrieb . . . . . . . . . .           24
	 Brunner Zimmerei . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             14
	 Holzbau Franz Wörndl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        12
	 Zimmerei & Dachdeckerei  

Hundhammer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   14
	 Zimmerei Thomas Pichler . . . . . . . . . . . . . . . . . .                   16

U = Umschlagseite

Unsere Inserenten finden Sie auch im 
Internet unter:  
www.firmen-landkreis-rosenheim.de

Eine Onlineversion dieser Broschüre finden 
Sie unter:  
www.energie-landkreis-rosenheim.
proaktiv.de
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Energie Südbayern GmbH

Mit einer thermischen Solaranlage auf dem Dach und einem Erdgas-Brennwertkessel im Keller sind Sie in jeder Hinsicht 
auf der Sonnenseite: durch niedrige Energiekosten und weniger CO2-Emissionen. Informationen unter www.esb.de oder 
über unsere kostenlose Hotline: 0800 0 372 372.

Mit Solar auf dem Dach bleiben die Kosten im Keller

AZ_Erdgas_Solar_186x127_RZ.indd   1 09.01.14   10:04

34_maicher_51212.fh9 18.12.2013 15:02 Uhr Seite 1 


